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VORWORT 

 
 
Liebe Leser_innen, 
 
wenn, wie oft gesagt wird, der Weg das Ziel ist, haben wir wieder ein 
interessantes Leitthema für die aktuelle Ausgabe unseres Durchblick ge-
funden: „Gemeinsame Wege gehen“. 
 
In unserer aktiven Zeit als Profifamilie® (unserer deswegen, weil meine 
Frau und meine Kinder, jetzt Erwachsene, diese Arbeit maßgeblich mit-
getragen haben) konnten wir mit einigen jungen Menschen gemein-
same Wege gehen. Dabei haben wir nicht gefragt, was bringt es uns, 
diese jungen Menschen in unser Leben zu lassen und mit auf den Weg 
zu nehmen. Raum war genug vorhanden und ebenso der Wunsch, die 
jungen Menschen auf ihrem Weg der Entwicklung zu begleiten, zu un-
terstützen und daraus einen gemeinsamen Weg in einem geschützten 
familiären Rahmen wachsen zu lassen. Vorbilder zu sein auf diesem 
Weg, Mut zu geben und die positiven Kräfte zu stärken - all dies war das 
Fundament des Weges bis hin zu dem Moment, dass diese jungen Men-
schen stabil und sicher einer positiven Lebenseinstellung ihren Weg al-
leine weiter gehen konnten. Wir freuen uns aber sehr darüber, dass dies 
keinen Abbruch darstellt, sondern sich unsere Wege immer wieder kreu-
zen. 
 

Diese gemeinsamen Wege haben uns viel Freude gemacht. Ich möchte 

an dieser Stelle meiner Familie danken, dass sie diesen Weg mitgegan-

gen ist.  

 
Nachdem ich den Dienst als Profivater vor kurzer Zeit beendet habe, 
möchte ich auch die Aktivitäten bei der Gestaltung des Duchblicks 
abgeben. Lesen Sie sich bitte meinen Aufruf auf Seite 39 durch und 
schicken Sie mir gerne eine Mail, wenn Sie noch Fragen haben oder Sie 
sich vorstellen können, diese interessante Arbeit zu übernehmen. 
 
Auch in dieser Ausgabe konnten wir wieder viele Beiträge aus allen 
Teilen der Einrichtung zusammentragen und Ihnen als Lektüre in einem 
interessanten Heft anbieten. Ich wünsche gute und gewinnbringende 
Unterhaltung. 
 
In diesem Sinne,  
 
Ihr 

 
 

 

BODO HANSMANN  

Durchblick Redaktion 

IT Betreuung 
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INTRO 

 
 
Liebe Leser_innen, 
 
immer noch sind wir ganz erfüllt von den Eindrücken des diesjährigen 
Frühlingsfestes. Dieses Fest machte sehr deutlich, wie wir in der BKJH 
gemeinsame Wege gehen: Auf der einen Seite waren die Menschen da, 
mit denen wir unseren gemeinsamen Weg begonnen haben sowie Men-
schen, die in Zukunft ihren gemeinsamen Weg mit uns teilen werden: 
Die „Kinder der ersten Stunde“, mit denen wir gemeinsam in unserem 
1976 gegründeten Kleinstheim lebten, waren als Ehrengäste geladen so-
wie zukünftige Mitarbeitende, die noch vor ihrem ersten Arbeitstag ei-
nen Eindruck des zukünftigen Weges bekommen wollten.  
 
Allen, die dieses wundervolle Fest möglich machten, besonders der 
Hauswirtschaft und der Hausmeisterei aber noch ein wenig mehr, den 
jungen Menschen, die mit ihrer fantastischen Tanzchoreografie eines 
der Highlights gestalteten, ein sehr herzliches Dankeschön!  
 
Um bei dem Schwerpunktthema dieses Durchblicks zu bleiben: Unsere 
diesjährige Gesellschafterversammlung nutzten wir, um die zukünftigen 
Wege auszuleuchten. Dabei war es uns ein Herzensanliegen, mit den 
Personen ins Gespräch zu kommen, die das Gemeinsame ausmachen: 
Wir trafen Frau Krieger, Frau Veenaas, Frau Röben, Delegationen aus 
Verwaltung und Bereichsleitung, Pädagog_innen aus der Basis- und Lei-
tungsebene, sowie junge Menschen, dessen Zuhause die BKJH ist. All 
diese Menschen halfen und inspirierten uns, alle auf ihre ganz eigene 
Weise, den gemeinsamen Weg der BKJH zu gestalten. Neben unserem 
Leitmotiv KiM - Kind im Mittelpunkt - galt dem Thema der Mitarbeiten-
denbindung besondere Aufmerksamkeit. Was braucht es, damit der Weg 
auch in Zukunft ein gemeinsamer bleibt und sich dabei nachhaltig gut 
anfühlt? Wir sind dankbar für die vielfältigen Anregungen und besonders 
für die Initiativen aus der Verwaltung.  
 
Sollten Sie Ideen und Anregungen haben, teilen Sie uns diese gern mit. 
Denn ein langer gemeinsamer Weg ist gelebte Bindung.  
 
 
Herzlichst 
Ihre 

 
 
  

MARIANNE UND GERHARD BACKHAUS 

Gründer_in und Träger_in 

SEBASTIAN BACKHAUS 

Vorsitzender der Gesellschafterversammlung 
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GEMEINSAM STATT EINSAM… 

Was bedeutet eigentlich Gemeinschaft? Bildet 
eine Mehrzahl an Menschen, die sich an einem 
Ort befinden, automatisch eine Gemeinschaft 
oder kann eine solche auch außerhalb des per-
sönlichen Kreises entstehen? Was macht ei-
gentlich eine Gemeinschaft aus? 
Viele Menschen sehen ihre eigene Familie, ih-
ren Sportverein, ihre Arbeitskolleg_innen oder 
die Schulklasse als eine Gemeinschaft an.
Doch werden die Beteiligten einer mutmaßli-
chen Gemeinschaft gefragt, ist es möglich, 
dass nicht alle Betroffenen den Kreis ebenfalls 
als Gemeinschaft ansehen.  
In der Soziologie sind mit dem Begriff Gemein-
schaft die Formen des Zusammenlebens ge-
meint, die besonders vertraut sind und sich auf 
bestimmte Lebensbereiche oder Rollen bezie-
hen, wie beispielweise die Familie, die Nach-
barn, die Gemeinde oder der Freundeskreis.1 
Doch leben heutzutage immer mehr Men-
schen isoliert von der Gesellschaft, die im ei-
gentlichen, definierten Sinne ja eine Gemein-
schaft sein sollte. Auch bei Kindern und Ju-
gendlichen kommt es immer häufiger zu einer 
Isolierung, welche eine enorme Einschränkung 
der Erfahrungen im sozialen Bereich zur Folge 
haben kann. Denn jedes Individuum benötigt 
das Gefühl, ein anerkanntes Mitglied der Ge-
sellschaft zu sein und sich einer Gemeinschaft 
angehörig zu fühlen. Schließlich schafft es ein 
gutes Gefühl, wertgeschätzt und angenom-
men zu werden. Ein Gefühl von Dazugehören. 
Doch diese Fähigkeit muss erlernt werden. 
Denn jeder Mensch hat eine andere Art und 
Weise, sich in die Gemeinschaft einzufügen 

 

und in Kontakt mit seinem Gegenüber zu tre-
ten. Das Erlernen dieser Fähigkeiten beginnt 
bereits im Säuglingsalter und zieht sich weiter 
durch, bis in den Kindergarten, die Schule so-
wie der Ausbildung oder dem Studium. 
Kinder brauchen andere Kinder, um voneinan-
der zu lernen, aufeinander zu achten, Rück-
sicht zu nehmen und bedürfnisorientiert han-
deln zu können. Denn die Eltern oder auch an-
dere Erwachsene sind kein Ersatz für die Kinder 
und Jugendlichen hinsichtlich des Erlebens ei-
nes Gemeinschaftsgefühls und der Erfahrun-
gen, soziale Kontakte zu knüpfen. Auch wenn 
viele Erwachsene sich häufig verpflichtet füh-
len, den Kindern die Spielpartner_innen zu er-
setzen, können kindliche Phantasien und kind-
liches Spielen am geeignetsten in einer Ge-
meinschaft von Gleichgesinnten ausgelebt
werden.2  
Auch in der Kinder- und Jugendhilfe ist dies im-
mer wieder ein Thema. Auch wenn bspw. in den 
Wohngruppen eine Gemeinschaft vorhanden 
ist, benötigen die jungen Menschen dennoch 
Kontakt zu anderen Kindern und Jugendlichen. 
Wenn auch das Schicksal der Bewohner_innen 
häufig zusammenschweißt und ein Gefühl von 
„Verstanden-werden“ auftritt, lernen die jungen 
Menschen durch den Kontakt zu Freunden und 
Mitmenschen außerhalb des Wohngruppensys-
tems, sich und ihre Fähigkeiten anderweitig
auszuleben und neue Erfahrungen zu machen. 
Aus diesem Grund ist es wichtig, dass unsere 
jungen Menschen dabei unterstützt werden,
auch Kontakte außerhalb der Wohngruppe/der 
Profifamilie® zu knüpfen. 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 

CLAUDIA RÖBEN 

Bereichsleitung 

Stellv. Leitung 

 

Quelle:  

1. https://wirtschaftslexi 

kon.gabler.de/defini-

tion/gemeinschaft-

34549) 

2. https://www.familien 

handbuch.de/babys-kin-

der/bildungsbereiche/ 

soziale/Kinderbrauchen 

Kinder.php; 23.05.19 

ALS TEAM GEMEINSAME WEGE GEHEN 

Im Rahmen von Teamtagen haben die Teil-
nehmer_innen (hier das Team der Verwaltung 
in Meppen) spielerisch erfahren, dass manche 
Wege nur gemeinschaftlich zu gehen sind. 

Teamarbeit ist aus den verschiedenen Berei-
chen der Backhaus Kinder- und Jugendhilfe 
nicht mehr wegzudenken. Auch wenn man 
Stellenanzeigen anderer, verschiedener Un-
ternehmen durchliest, ist die Bereitschaft in 
einem Team zu arbeiten immer eine Voraus-
setzung, die erwünscht wird.  
Als Bereichsleitung ist es eine Aufgabe, die 
Teams gut zu unterstützen und verschiedenen 
Phasen und Rollen zu erkennen und zu benen-
nen. 
Nicht nur in der Theorie, sondern vor allem in 
der Praxis, wird immer wieder deutlich, wie 

CHRISTIN RICKLING 

Bereichsleitung 
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wichtig bereits die Teamzusammenstellung ist. 
Diesbezüglich ist es ratsam, ein Team mit ver-
schiedenen Charakteren und/oder Personen
unterschiedlicher Herkunft einzustellen. Un-
terschiedliche Perspektiven können das Team
durch verschiedene Sichtweisen bereichern. 
Zudem sollte dem Team klar sein, welche Ziele 
es verfolgt. Nur durch definierte Ziele kann
nach und nach jedem Teammitglied klarwer-
den, was von ihm erwartet wird. Ratsam ist es, 
klare Ziele auch zeitlich festzulegen. Dadurch
können sich Rollen der Mitglieder_innen ent-
wickeln. Jede_r kann seine_ihre Stärken ein-
bringen, bzw. können diese eingefordert wer-
den. Es ist wichtig, dass diese auch benannt 
werden. Gleichwohl ist es bereichernd, wenn
Teammitglieder_innen auch offen mit ihren
Schwächen umgehen und Lernziele gesteckt
werden können.  
In unserer Praxis hat sich erwiesen, dass Team-
tage dafür häufig genutzt werden und sich
auch durch die räumliche Abgrenzung zum ei-

 

 

 

 

 
 
 

 

gentlichen Arbeitsplatz eine lockere Arbeitsat-
mosphäre entwickelt, in der man seine eige-
nen Themen anbringen kann, Feedback geben 
und besser annehmen kann. Regelmäßige Su-
pervisionssitzungen werden von den Teams 
der Backhaus Kinder- und Jugendhilfe auch 
dafür genutzt, um als Team zusammen zu 
wachsen. 
In Bezug auf eine erfolgreiche Teamarbeit ist 
es immer wichtig, wertschätzend miteinander 
umzugehen und Anerkennung für Leistungen 
anzubringen. Zudem ist eine humorvolle At-
mosphäre hilfreich, auch um eine fehler-
freundliche Umgebung zu schaffen.  
Zuletzt ist noch erwähnenswert, dass eine ge-
lungene Teamarbeit wachsen muss. Erfolge 
brauchen Zeit und eine vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit entsteht nicht über Nacht.  
 
„Zusammenkommen ist ein Beginn. Zusam-
menbleiben ist ein Fortschritt. Zusammenar-
beiten ist ein Erfolg.“ (von Henry Ford) 

 
 
 
 
 
 
 

DEN WEG MITGEHEN, OHNE DAS ZIEL ZU KENNEN 

In meiner Zeit als Hausleitung einer stationären 
Wohngruppe für Mädchen mit Missbrauchs-
und Gewalterfahrungen ist mir ein Mädchen
besonders in Erinnerung geblieben. Nennen
wir sie Katrin. Katrin kam mit 14 Jahren in die
Gruppe, weil das Thema Kinderrechte in der
Schule behandelt wurde. Daraufhin vertraute
sie sich ihrer Vertrauenslehrerin an. Da Katrin
von immer wiederkehrenden sexuellen Hand-
lungen ihres Stiefvaters an sie berichtete,
wurde das Jugendamt tätig und brachte Katrin
in der Gruppe unter.  
Ich durfte Katrin 4,5 Jahre begleiten, in dem
Prozess gegen ihren Stiefvater, in der Revision,
aber vor allem in ihrer Entwicklung und ihrem
Umgang mit dem Erlebten. Die Mutter von
Katrin hat immer zu ihrem Mann gehalten und
von Anfang an gesagt, sie habe nun keine
Tochter mehr. Auch als ihr Mann verurteilt im
Gefängnis saß, hielt sie zu ihm (Urteil nach der
Revision: 3;9 Jahre). Katrin verlor ihre Familie,
weil sie an ihr Recht glaubte. Oft hat Katrin in
meinem Arm geweint und sich die Schuld an
dem ganzen gegeben: „Hätte ich es noch vier
Jahre ausgehalten, dann hätte ich jetzt noch
eine Mutter.“ Oder: „Wie kann meine Mutter so

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

etwas tun, ich bin ihr Kind, wie schafft sie es
mich so abzuhaken?“ Aussagen, auf die es
keine Antworten gibt. Einzig das da sein, das
Aushalten des Schmerzes, der Wut und der
Hilflosigkeit ist möglich. Für mich als Fachkraft
habe ich die bewusste Entscheidung getroffen: 
ich halte es aus, ich gehe den Weg mit und ich 
unterstütze, wo ich es kann. In der kollegialen
Beratung im Team und in Supervisionen habe
ich mich immer wieder mit meiner Wut, Trauer 
und Ohnmacht auseinandersetzen müssen.
Katrin wollte keine Therapie, sie wollte verges-
sen. Irgendwann sah sie ein, dass es kein Ver-
gessen gibt. Therapie wollte sie trotzdem
nicht. Sie verarbeitete das Erlebte in Gedichten 
und las mir diese vor. Ich habe alles Behördli-
che geregelt, war Ansprechpartner für Anwalt
und Polizei. Ich musste mich von der Kindes-
mutter (KM) beschimpfen lassen, dass ich Kat-
rin glaube etc. 
Katrin ist mit der Volljährigkeit in eine eigene
Wohnung gezogen, hat eine Ausbildung begon-
nen, musste diese abbrechen und wegziehen,
weil ihr Stiefvater, als er seine Strafe abgesessen
hatte, sie mit ihrer Mutter zusammen terrorisierte, 
nachdem er ihre Adresse ermittelt hatte.  

 
 
 
 
 

 
 

 

 

 

 

 
 

ANKE BREMMER 

Bereichsleitung 
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Katrin ist heute eine selbstbewusste junge Frau, 
die einem Beruf nachgeht und in einer Bezie-
hung lebt. Sie hat doch noch eine Therapie ge-
macht und gelernt mit dem Erlebten zu leben. 
Wir haben losen Kontakt. In einem Telefonat
im letzten Jahr sagte sie mir: „Danke Anke, für 
alles, was Du für mich getan hast. Du hast in 
allem recht gehabt, was Du mir gesagt hast.
Danke dass du mich begleitet hast, dass Du al-
les ausgehalten hast.“  
Wir betreuen die jungen Menschen und be-
gleiten sie. Jeder, der hier in der Einrichtung
arbeitet, hat die bewusste Entscheidung ge-
troffen den ihn anvertrauten Menschen zu be-

 

 

 

gleiten, zu fördern und zu fordern. Dies ist 
harte Arbeit, die immer wieder an die eigenen 
Grenzen führt.  
Manchmal ist der gemeinsame Weg ein langer, 
manchmal ist es nur ein kurzes Stück der Be-
gleitung. Manchmal bekommen wir so ein 
Feedback, manchmal wissen wir nicht, was die 
gemeinsame Wegstrecke in dem anderen be-
wirkt. Aber wir dürfen darauf vertrauen, dass es 
etwas bewirkt.  
(Das Mädchen, deren Geschichte ich hier er-
zähle, war so freundlich und erlaubte mir, un-
seren gemeinsamen Weg an andere weiterzu-
geben.) 

 
 
 
 
 
 
 

GEHE ICH VOR DIR… 

Gehe ich vor dir, dann weiß ich nicht, 
ob ich dich auf den richtigen Weg bringe. 
Gehst du vor mir, dann weiß ich nicht,  
ob du mich auf den richtigen Weg bringst. 
Gehe ich neben dir, 
werden wir gemeinsam den richtigen Weg finden.1 
Dieses Sprichwort fiel mir ein, als ich über das 
Thema „Gemeinsame Wege gehen“ nach-
dachte.  
Es ist passend für uns als Eltern, Profieltern und 
für alle, die Kinder auf ihren Weg zum Erwach-
sen werden begleiten.  
„Gehe ich vor dir“, nehme ich dir die Chance, 
eigene Erfahrungen zu machen, um daraus zu 
lernen, 
„Gehe ich vor dir“, lasse ich dich nicht deinen 
Weg gehen, der nicht unbedingt mein Weg ist, 
„Gehe ich vor dir“, schütze ich dich vor der
„Bösen Welt“, 
„Gehe ich vor dir“, werde ich nie herausfinden 
was in dir steckt, 
„Gehst du vor mir“, verpasse ich deinen Weg, 
„Gehst du vor mir“, verpasse ich deine Sichtweise, 
„Gehst du vor mir“, bist du schutzlos, 
„Gehst du vor mir“, sehe ich nicht deine Fähig-
keiten, deine Ressourcen, 
„Gehst du neben mir“, werden wir gemeinsam 
auf eine Entdeckungsreise gehen, 
„Gehst du neben mir“, werde ich dich unter-
stützen, wenn du es brauchst, 
„Gehst du neben mir“, können wir Berge ver-
setzen, 
„Gehst du neben mir“, werden wir gemeinsame 
Entscheidungen treffen, 

 

„Gehst du neben mir“, habe ich die Möglichkeit 
dich zu schützen, 
„Gehst du neben mir“, werde ich dir helfen, das 
Leben zu meistern. 
Antonovsky benutzt in diesem Zusammen-
hang die Metapher des Flusses als Abbild des 
Lebens und verbindet damit die Vorstellung, 
dass wir Menschen alle in verschiedenen Flüs-
sen mit Strömungen, Strudeln oder anderen 
Gefahrenquellen schwimmen. Für ihn gehört 
zum Leben nicht nur unvermeidlich, sondern 
notwendigerweise ein Ungleichgewicht, d.h. 
Herausforderungen, an denen wir Menschen 
unsere Stärken stärken können. 
Er stellt sich die Frage: 
„Meine fundamentale philosophische Annah-
me ist, dass der Fluss der Strom des Lebens ist. 
Niemand geht sicher am Ufer entlang. Darüber 
hinaus ist für mich klar, dass ein Großteil des 
Flusses, sowohl im wörtlichen wie auch im 
übertragenden Sinn, verschmutzt ist. Es gibt 
Gabelungen im Fluss, die zu leichten Strö-
mungen oder in gefährliche Stromschnellen 
und Strudel führen. Meine Arbeit ist der Aus-
einandersetzung mit folgender Frage gewid-
met: „Wie wird man, wo immer man sich in 
dem Fluss befindet, dessen Natur von histo-
rischen, soziokulturellen und physikalischen 
Umweltbedingungen bestimmt wird, ein guter 
‚Schwimmer’?“  (Antonovsky) 
 
Und darum geht es. Gehen wir nebeneinander, 
um gemeinsam den Weg zu finden.  
Viel Spaß beim „Schwimmen“. 

IRENE STEHMANN 

Erziehungsleitung 

Meppen 

Quelle:  

1. südafrikanisches 

Sprichwort 

http://www.koerperstruk 

tur.com/page14.html, 

02.05.2019 
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VERSELBSTSTÄNDIGUNG – GEMEINSAME WEGE GEHEN 

Verselbstständigung als gemeinsamer Prozess in der stationären Jugendhilfe 

Jeder Beginn einer stationären Hilfe zur Erzie-
hung hat auch ein geplantes Ende, bestimmt 
durch die Beendigung der Maßnahme durch 
den Kostenträger, den Jugendämtern. 
Insofern ist der Anfang auch endlich zu begrei-
fen. Dies bedeutet, die Aufnahme eines Kindes 
in einer Erziehungsstelle ist der Beginn, den
gemeinsamen Weg in die Verselbstständigung 
zu gehen. 
Auf diesem Weg, so unser Konzept/unsere
Idee, sollen dem aufgenommenen jungen 
Menschen Angebote zu einer Bindung, zu ei-
nem Beziehungsaufbau gemacht werden.
Hierbei stehen die Bedürfnisse des Kindes im 
Mittelpunkt. Doch zunächst benötigen alle an 
dem Prozess Beteiligten Zeit. In diese Phase 
des Angebotes gehört auch das Ankommen. 
Alltagsrituale müssen eingelebt, akzeptiert und 
häufig als etwas Fremdartiges erlebt, Bedürf-
nisse erkannt und auf diese eingegangen wer-
den. Die Phase des sich Miteinander einspielen 
ist oft geprägt durch eine hohe Anpassung al-
ler. 
Sicherheit kann dann auch bedeuten, was hal-
ten wir denn miteinander zusammen aus. Ei-
genarten, Gewohnheiten aber auch das Er-
lebte, Vorherige, kann in Wut, kann in zerstö-
rerischem Verhalten münden. Erlebte gemein-
same Harmonie, kann oft nicht ausgehalten
werden und mündet in Streit/Chaos. Weitere 
Bedingungen kommen dann hinzu, wie der
Wunsch und auch die Notwendigkeit mit den 
Eltern der aufgenommenen Kinder, oder er-
weiterte Familienkontexte, für die Kinder mit 
einzubeziehen. Umgänge, Kontakte, vielleicht 
auch Beurlaubungen zu gestalten sind eben-
falls ein gemeinsamer, zu gehender Weg. Auf 
diesem Weg begleitet uns und vor allem den 
jungen Menschen die Akzeptanz, des Wohl-
wollenden Miteinanders und letztendlich die
Erlaubnis, dass das Leben der aufgenomme-
nen Kinder so gewünscht und gestattet wird - 
nämlich das Leben, wachsen und letztendlich 
auch das Erwachsen werden, in einem verän-
derten, familiären Umfeld. 
Nicht zu vergessen sind dann noch dem Sys-
tem „neue Familie“ einzuordnende Systeme
wie KITA, Schule (nicht zu unterschätzen) und 
Hort und dann die Phase der Berufsorientie-
rung und auch die dem Beginn einer Ausbil-
dung/Qualifizierung/weiterführenden Schule. 
Freundschaften, Hobbys, das Gemeinschafts-

leben außerhalb der Familiensysteme sind wei-
tere Herausforderungen des Lernens, das Le-
ben in einer Gemeinschaft/Gesellschaft. 
Das Verabschieden aus der Kindheit, die Pu-
bertät, das Loslösen/Ablösen, das Bestreben 
nach Autonomie, die Notwendigkeit, Erfahrun-
gen zu machen, sowohl positive als auch ne-
gative, eventuell auch das Scheitern, Anecken 
an staatlicher Gesetzgebung, das Weggehen, 
ohne Danke zu sagen. 
Neue Erfahrungen mit anderen Menschen ma-
chen, in Beziehung gehen, Erfahrungen im
Entdecken von Sexualität, mit Macht und Ohn-
macht, ein kompletter Mensch in einer immer 
komplexer werdenden Welt, Erlangen von
Kompetenz im Umgang mit Medien, sich auch 
gestatten mal nicht online zu sein…: 
Dies alles sollte bis zum Ende einer stationären 
Jugendhilfemaßnahme erreicht worden sein - 
in der Regel mit dem Erreichen der Volljährig-
keit und nicht zu vergessen, die Verselbständi-
gung mit allem, was es einem ermöglicht, in 
einer eigenen Wohnung zukünftig zu leben  
- unmöglich wird der Leser meinen - 
Und aus meiner Sicht hat er Recht - das alles 
wird in dem Zeitfenster was uns die Jugend-
hilfe bietet nicht zu erreichen sein. 
Allerdings, vielleicht reicht ja auch ein Bruchteil 
von dem, was zu einem kompletten Menschen 
dazu gehört. 
Vielleicht sind es nicht die großen Lebensent-
würfe, die auf unseren gemeinsamen Wegen 
entstehen, sondern die kleinen, die uns auch 
zufrieden machen könnten. 
Und vielleicht braucht es Jahre bis zu der Er-
kenntnis: ja es hat(te) sich gelohnt den Weg 
gemeinsam gegangen zu sein. 
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BEGLEITUNG EINES GEMEINSAMEN WEGES 

In unserer täglichen Arbeit mit den uns anver-
trauten jungen Menschen begegnen wir im-
mer wieder neuen Herausforderungen. Ge-
meinsam mit den jungen Menschen versuchen 
wir, uns diesen Herausforderungen zu stellen. 
Sei es die Unterstützung in der Schule, um gute 
Noten oder die Freude an der Schule zu erlan-
gen. Weiter das Finden eines Hobbys, welches 
gut gelingen und Freude bereiten kann, oder
aber auch die Suche nach den „Wurzeln" des 
jungen Menschen. Gerade in diesem Bereich
scheint es mir eine besondere Herausforde-
rung zu sein, den jungen Menschen vermitteln 
zu können, mit ihnen diesen, vielleicht auch
nicht so einfachen, Weg gemeinsam zu bege-
hen. Die Biografiearbeit scheint hier ein fester 
Bestandteil in der Erarbeitung der eigenen
Herkunft.  
Eine kurze Definition von Irmela Wiemann zur 
Biografiearbeit lautet: "Biografiearbeit ist eine
strukturierte Methode in der pädagogischen
und psychosozialen Arbeit, die Kindern, Ju-
gendlichen, Erwachsenen und alten Menschen 
ermöglicht, frühere Erfahrungen, Fakten, Er-
eignisse des Lebens zusammen mit einer Per-
son ihres Vertrauens, zu erinnern, zu doku-
mentieren, zu bewältigen und zu bewahren."1 
Die Erarbeitung der Biografie des jungen Men-
schen ermöglicht unterschiedliche Wirkungen. 
Stabilisierung wird, durch das in-den-Vorder-
grund-rücken der positiven und glücklichen
Erfahrungen ermöglicht und dadurch der 
Selbstwert gestärkt. Weiterhin wird dem jun-
gen Menschen ermöglicht, sich selbst besser
kennen zu lernen, indem Gefühle, Vorlieben,
Grenzen, Eigenschaften und Fähigkeiten erar-
beitet werden können. Fragen wie: „Womit
spielte ich am liebsten? Was waren meine 
Lieblingsgerichte? Was ist meine Lieblings-
farbe? Welche Geschichte habe ich am liebs-
ten vorgelesen bekommen? (...)" können dabei 
unterstützen. Den jungen Menschen wird er-
möglicht, Klarheit zu gewinnen. Themen und
Fragen, wie: "Wer sind meine leiblichen Eltern? 
Wo leben sie? Was habe ich von ihnen mit ins 
Leben bekommen?" bieten viele Möglichkeiten 
der Reflexion und Erarbeitung ihrer Vergan-
genheit. Hier ermöglicht die Auseinanderset-
zung mit der Vergangenheit und der Versuch 
sie zu verstehen, den jungen Menschen Poten-
zial der Verarbeitung. Die Frage: „Warum 
wurde ich von meiner Familie getrennt?“ be-
gegnet uns sehr oft in der täglichen Arbeit mit 
den uns anvertrauten jungen Menschen und
ermöglicht hier im geschützten Einzelkontakt, 

durch unterschiedliche Methodenarbeiten, die 
Chance der Bearbeitung. So kann mit den jun-
gen Menschen verstärkt daran gearbeitet wer-
den, dass sie an Sicherheit dazu gewinnen und 
ihre Rolle in dem neuen Lebensmittelpunkt, ih-
rem jetzigen zu Hause, finden. Abschließend 
ermöglichen wir den jungen Menschen durch 
die Erarbeitung der eigenen Biografie besten-
falls, dass sie mehr Selbstvertrauen erlangen 
und mutiger in die Zukunft schauen. 
Aus meiner Sicht scheint eine positive Einstel-
lung zum Thema Herkunftsfamilie ein wichti-
ger Bestandteil der pädagogischen Arbeit mit 
den jungen Menschen, aber auch dem Her-
kunftssystem, zu sein. Bestenfalls sollten die 
jungen Menschen in gemeinsamen Kontakten 
spüren, dass die jetzige wichtige Bezugsperson 
vom Herkunftssystem anerkannt wird und der 
Eindruck entsteht, dass sie sich verstehen und 
so "harmonieren". Hier ist es die Aufgabe der 
pädagogischen Fachkräfte weiterhin auch im 
gesamten Hilfesystem die jungen Menschen 
bestmöglich zu unterstützen. Es muss eine 
klare Definition von Besuchskontakten geben. 
Die jungen Menschen müssen aus dem Loya-
litätskonflikt entbunden werden und beispiels-
weise von ihrem Herkunftssystem die Erlaubnis 
erhalten in ihrem neuen zu Hause glücklich 
sein zu dürfen. Das pädagogische Fachperso-
nal muss sensibilisiert sein für den eventuellen 
Schmerz und die Untröstlichkeit der jungen 
Menschen und mit ihnen gemeinsam den
"schweren" Weg gehen. Durch die Biografiear-
beit helfen wir den jungen Menschen, ihre be-
sondere Lebenssituation anzunehmen. 
Wichtige Prinzipien der Biografiearbeit sollten 
Ressourcenorientierung, Lebensfreude und
besonders die Freiwilligkeit sein. Der junge 
Mensch muss Freude und Interesse an der Er-
arbeitung haben. Er gibt das Tempo und viel-
leicht auch mal die Methode an, um möglichst 
entspannt mitarbeiten zu können. Inhalte der 
Biografiearbeit sind die Vergangenheit, Ge-
genwart und die Zukunft. Um diese Inhalte be-
arbeiten zu können, stehen uns viele Metho-
denarbeiten zur Verfügung. Einige Beispiele 
können sein: Zeichnen, Malen und Erstellen 
von Kollagen, Fragebögen beantworten oder 
Sätze ergänzen, Fotos, Fotoalben zu bestimm-
ten Themen erstellen, Zeittafeln, Lebenslinien, 
Lebensbaum erarbeiten oder ein Lebensbuch 
erstellen. 
Das Erarbeiten eines Lebensbuches scheint 
aus meiner Sicht und Erfahrung ein effektives 
und sehr flexibles Mittel, welches von den jun-
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gen Menschen individuell, in ihrem Tempo, 
und entsprechend ihrer aktuellen Themen zu 
nutzen ist. Jeder junge Mensch beschäftigt 
sich beispielsweise individuell mit Themen wie: 
"Das bin ich. Ich wurde am ... in ... geboren. Ich 
als Baby; Meine Mutter; Mein Vater; Lieblings-
dinge, wie Farbe, Essen usw.; Meine Stärken 
und Fähigkeiten; Glücksmomente; Gefühle; 
Mein Lebenshaus, die wichtigsten Menschen in 
meinem Leben; Meine Geschichte; Mein An-
kunftstag; Gedanken zur Zukunft oder auch 
Wochenpläne, in denen notiert werden kann, 
was der junge Mensch in dieser Zeit erlebt hat. 
Dieses ist nur ein kleiner Ausschnitt aus einer 
Vielfältigkeit von Möglichkeiten, um mit den 
jungen Menschen entsprechend ihrer Bedürf-
nisse zu arbeiten. Viele dieser Beispiele wurden 
vom Team einer Wohngruppe aus der BKJH 
Berlin individuell für ihre dort lebenden jungen 
Menschen entwickelt. Es ist ein Lebensbuch, 
welches über Jahre geführt und zeitweise viel-
leicht auch eigenständig vom jungen Men-
schen geführt werden kann. Es bietet Möglich-
keiten, gemeinsam mit dem jungen Menschen 
die Themen zu bearbeiten, die ihm gerade 
wichtig scheinen und ungelöst von festgeleg-
ten Abläufen, wie sie in vereinzelten Lebens-
büchern vorgegeben sind. Ein paar Beispiele 
von Blättern eines Lebensbuches sind den Fo-
tos zu entnehmen. Die Namen sind hier frei 
erfunden. 

Wie in der Definition von Irmela Wiemann zu-
vor schon benannt, sollte im Vorfeld gut ge-
schaut werden, welche vertrauensvolle Be-
zugsperson diese Arbeit mit den jungen Men-
schen durchführen kann oder sollte. Wichtig 
ist zu berücksichtigen, mit welcher Person der 
junge Menschen es sich vorstellen kann. Es 
sollte in jedem Fall eine feste Bezugsperson 
des jungen Menschen sein. 
Abschließend möchte ich noch anregen, dass 
es vielleicht ein spannendes Projekt der päda-
gogischen Fachkräfte sein könnte, ein eigenes 
Lebensbuch für sich zu gestalten, um so teils 
die eventuell entstehenden Hemmnisse der 
jungen Menschen verstehen oder nachvollzie-
hen zu können. Die Bearbeitung der eigenen 
Biografie scheint mir ein wichtiger Bestandteil 
für die Arbeit mit den uns anvertrauten jungen 
Menschen zu sein. Wir erhalten dadurch die 
Möglichkeit, eine andere Sicht auf die Dinge zu 
erlangen. Der Perspektivwechsel schafft die 
Voraussetzungen für unsere pädagogische Ar-
beit mit dem jungen Menschen, Neues zu ent-
decken. 
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GEMEINSAME WEGE GEHEN 

In unserem Berufsfeld der Kinder- und Ju-
gendhilfe gehen wir täglich gemeinsame We-
ge. Wir sind eingebettet in zahllose Abläufe 
und Prozesse, die wir gemeinsam mit ande-
ren begleiten. Nur in offener und vertrau-
ensvoller Kooperation können wir diese
Wege zielführend im Interesse der uns anver-
trauten jungen Menschen gemeinsam gehen. 
Ich möchte heute aus meinem Alltag berich-
ten, denn meine Arbeitstage zeichnen sich aus 
durch unzählige Wege, die ich gemeinsam mit 
anderen gehe: mit den Profieltern, den Kindern 
und Jugendlichen, die wir betreuen, mit den
Herkunftseltern, den Vormündern, den Mitar-
beitenden des Allgemeinen Sozialen Diensts, 
den Ärzt_innen, Psycholog_innen, Lehrkräf-
ten, Integrationshelfer_innen, mit den Kol-
leg_innen usw. 
Ich gehe am Tag zahlreiche gemeinsame
Wege mit anderen, sei es telefonisch, im direk-
ten Gespräch (z.B. in der Erziehungskonferenz, 
in Fachgesprächen, bei Besuchskontakten o-
der Hilfeplangesprächen) oder indirekt durch
Briefe oder Mails usw..  
Auf meinen Wegen habe ich wechselnde Be-
gleitung und die unterschiedlichsten Themen. 
Ich befinde mich kontinuierlich im Austausch
und auf meinen Wegen - sogar, wenn ich z.B. 
meine Gespräche, Sitzungen und Beobach-
tungen dokumentiere. Das ist dann ein Inne-
halten und Betrachten der Umgebung - ein 
Reflektieren. 
Ein typischer Arbeitstag beginnt bei mir mit Te-
lefonaten. Zu Beginn des Tages gibt es eine
hohe Erreichbarkeit.  
Ich habe z.B. ein Hilfeplangespräch (HPG) zu
organisieren. Der Termin steht bereits. Da der 
Kindesvater sich entschieden hat, daran teilzu-
nehmen, findet es nun nicht mehr in der Pro-
fifamilie® (PR), sondern im Pädagogischen
Zentrum (PZ) statt. Das ist schnell erledigt mit 
Mails an das Jugendamt, den Vormund und die 
Profifamilie®. Der Kindesvater hat eine lange
Anfahrt, so dass eine Rückfahrt am gleichen
Tag kaum möglich ist. Daher hatte ich ihm in
unserem letzten Telefonat die Ferienwohnung 
unseres PZ angeboten. Leider war die Ferien-
wohnung bereits belegt, so dass ich versuchte 
eine Alternative zu finden. Leider vergebens.
Ich bitte den Kindesvater telefonisch, sich 
selbst um ein geeignetes Quartier in Bahnhofs-
nähe zu bemühen und bestärke ihn, trotz der
nun für ihn unerwarteten Umstände, am Hilfe-
plangespräch teilzunehmen. Er überlegt, ob es 
nicht doch noch am gleichen Tag eine Rück-

fahrgelegenheit gibt. Ich nenne ihm zwei wei-
tere Bahnhöfe auf anderen Linien, an denen 
ich auf meinem Heimweg vorbeikomme, so 
dass sich seine Möglichkeiten erweitern. Ich 
bin gespannt, ob er etwas finden wird und 
freue mich, dass er trotz dieser Erschwernisse 
weiterhin seinen Sohn sehen und am HPG teil-
nehmen möchte. Wir gehen ein Stück weit ge-
meinsam einen Weg, der unsere weitere Zu-
sammenarbeit bestimmt und damit auch Ein-
fluss haben wird auf den Hilfeverlauf seines 
Sohnes. 
Während meiner Telefonate erreicht mich eine 
Mail von einem Ergänzungspfleger. Das Kind, 
das er vertritt, habe ich erst vor kurzem in einer 
Profifamilie® aufgenommen. Ich versuche seit 
Tagen vergebens die leiblichen Eltern telefo-
nisch zu erreichen, um die Beschulung und 
Vollmachten zu klären und hatte bereits per 
Post Unterlagen geschickt. In der Mail erfahre 
ich, dass die Eltern umgezogen sind und unter 
einer anderen Mobilnummer erreichbar sind. 
Ich bedanke mich für die Information und pro-
biere mein Glück. Ich erreiche die Mutter. Wir 
führen ein gutes Gespräch. Sie verspricht, feh-
lende Unterlagen umgehend an mich zurück 
zu senden. Ich erkläre, wie wichtig es mir im 
Interesse ihres Kindes ist, dass wir einen guten 
Austausch haben und einander gut erreichen 
können: Ja, das verstehe sie.  
Der weitere Verlauf wird zeigen, ob wir mitei-
nander diesen Anspruch gemeinsam umsetzen 
können. Auf jeden Fall haben wir eine gute Ba-
sis gelegt, sind ein Stück gemeinsamen Weges 
gegangen. 
Per Mail informiere ich das Jugendamt und 
den Ergänzungspfleger über die neue Situation 
und erhalte positive Rückmeldungen, auch 
wieder gemeinsame Wege unserer Zusam-
menarbeit. 
Mittendrin in diesem Szenario habe ich einen 
Termin: ein Mitarbeiter_innengespräch. Auch 
hier gehe ich mit der Profimutter einen ge-
meinsamen Weg: Wir reflektieren die bisherige 
Zusammenarbeit und den Hilfeverlauf für das 
aufgenommene Kind und planen die weitere 
Route.  
Während des Gesprächs klingelt mehrfach das 
Telefon und Mails laufen ein. 
Auf dem Anrufbeantworter befinden sich ei-
nige Nachrichten, die bearbeitet werden müs-
sen, z.B. zu einer Platzanfrage, für die ein Ken-
nenlernen vereinbart war, dieses muss ver-
schoben werden. Also: Rückruf, Vereinbarung 
eines neuen Termins, Rücksprache mit den 
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künftigen Profieltern, Bestätigung des Termins 
- alles kleine, gemeinsame Wege, in denen ich 
Eindrücke hinterlasse und Absprachen treffe,
die einen möglicherweise gemeinsamen Weg
betreffen. Vielleicht gehen wir diesen Weg
nicht sofort, sondern erst in der Zukunft, viel-
leicht auch nie. 
Parallel dazu kommt eine Kollegin mit einer
Frage. Wir beratschlagen gemeinsam und ent-
wickeln Lösungsansätze – auch ein gemeinsa-
mer Weg. 
Nachdem Mails und Telefonate abgearbeitet
sind, setze ich mich an die Überarbeitung einer 
Tischvorlage. Ich notiere Fragen an die Profifa-
milie® und kläre diese im Laufe des Tages tele-
fonisch. Auch dies ist ein gemeinsamer Weg,
denn wir reflektieren die Entwicklung des Kin-
des und setzen Meilensteine für unseren zu-
künftigen Weg.  
Bei der anschließenden Dokumentation eines
zurückliegenden Termins, reflektierte ich für
mich das Besprochene und Beobachtete.
Meine Ergebnisse werden in meine weitere Ar-

 
 
 

 

 

 

 
 

 
 
 
 
 
 
 

 

beit für diese Maßnahme einfließen und wer-
den so zu einem Teil unseres zukünftigen We-
ges.  
Der Tag hielt für mich noch weitere Wege be-
reit. Diese zu skizzieren, würde zu weit führen.  
Ich beende daher den Weg, den Sie, liebe_r Le-
ser_in und ich bis hierhin gemeinsam gegan-
gen sind. Vielleicht etwas abrupt, doch es 
bleibt der Ausblick auf ein endloses Wegenetz: 
bergauf, bergab, kurvig, unübersichtlich, teil-
weise zugewachsen oder in einer Sackgasse 
endend, manches Mal plan asphaltiert oder 
auch steinig, mit tollen Ausblicken oder auch 
grau und düster. Alles dabei. Ich gehe gerne 
diese Wege und bin sehr neugierig, wie sie sich 
entwickeln werden und wie ich sie mitgestalte, 
denn: 
 
Auch aus Steinen, die einem in den Weg gelegt 
werden, kann man Schönes bauen.1 (frei zitiert 
nach Johann Wolfgang von Goethe oder Erich 
Kästner (da ist sich das Internet uneins) - welchen 
gemeinsamen Weg die wohl gegangen sind?) 

Quelle:  

1. Vgl. falschzitate.blog 

spot.com/2017/10/auch-

aus-steinen-die-einem-

in-den-weg.html, 

24.05.19 

DIESER WEG  

- Meine Gedanken zu einem Hit von Xavier Naidoo 
 
Liedtext – Xavier Naidoo. Dieser Weg (2005) 
Also ging ich diese Straße lang, und die Straße 
führte zu mir. 
Das Lied, das du am letzten Abend sangst, 
spielte nun in mir. 
Noch ein paar Schritte, und dann war ich da, 
mit dem Schlüssel zu dieser Tür. 
... Es war nur ein kleiner Augenblick, einen 
Moment war ich nicht da. 
Danach ging ich einen kleinen Schritt, und 
dann wurde es mir klar: 
Dieser Weg wird kein leichter sein, dieser Weg 
wird steinig und schwer. 
Nicht mit vielen wirst du dir einig sein, doch 
dieses Leben bietet so viel mehr 
Manche treten dich. Manche lieben dich.
Manche geben sich für dich auf. 
Manche segnen dich. Setz' dein Segel nicht, 
wenn der Wind das Meer aufbraust. 1 
 
„Dieser Weg wird kein leichter sein. Dieser Weg 
wird steinig und schwer...“; Einer der großen 
Songs von Xavier Naidoo. Fast jeder kennt das 

 

Lied. Was allerdings nur Wenige wissen: Xavier 
Naidoo, der ein ernsthafter Christ ist und in vie-
len seiner Lieder biblische Texte verarbeitet o-
der einfach Gott anbetet, hat dieses Lied ur-
sprünglich seinem Patenkind gewidmet und es 
ihm „als Lebenslied“ geschenkt. 
Naidoo weiß: Ein ganzer Weg durch das Leben, 
das ist das, was seinem Patenkind bevorsteht - 
wie jedem anderen Menschen auch: Ein Weg, 
der kein leichter sein wird. Ein Weg, der auch 
mal steinig und schwer ist. Ein Weg, auf dem 
manche einen treten, manche einen lieben, 
manche einen segnen. Ein Weg, auf dem sich 
die Frage stellen wird: „Wie komme ich gut 
durchs Leben?“ „Was ist mein Weg durchs Le-
ben?“ „Wie komme ich ans Ziel?“ 
Das Leben ist eine Abenteuerreise. Voller
Überraschungen. Da gibt es Sonnenschein und 
Wolkenbruch. Da gibt es wunderbare Ab-
schnitte und echt gefährliche Situationen. Da 
gibt es viel Reizvolles und Interessantes - und 
genau dadurch oft die Möglichkeit, dass ich die 
Orientierung verliere. Wenn ich das recht sehe, 
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dann sind viele Menschen - besonders Kinder 
und Jugendliche - heute orientierungslos im 
Blick auf ihr Leben und ihren Lebensweg. 
Hauptsache, „es geht was ab!“ Wo's hingeht, 
wenn's abgeht, ist vielen erstmal egal. 
Aber irgendwann suchen Menschen nach Ori-
entierung. Angebote gibt es ja so viele! Re-
zepte für ein gelingendes Leben gibt’s zuhauf. 
Schauen wir uns nur mal die entsprechenden 
Abteilungen in großen Buchhandlungen an. 
Tipps für ein erfolgreiches, für ein sinnvolles, 
für ein gelingendes Leben, in Hülle und Fülle. 
Und die sind so unterschiedlich und einander 
widersprechend, dass einem dabei erst recht 
die Orientierung verloren geht. Im Auto hat 
heute fast jeder ein Navi. Aber im Leben geht 
uns die Orientierung verloren. Geübte Wan-
der_innen haben einen Kompass. Aber durchs 
Leben stapfen wir ohne Orientierung. Auf der 
Straße stehen immer wieder Hinweisschilder. 
Aber im Leben fehlt uns oftmals die Richtung. 
Wie wäre das schön, wenn's ein Navi gäbe für 
den Weg durchs Leben. „Nächste Kreuzung 
links abbiegen.“ Oder zumindest so was wie 
den guten alten Kompass, der mir zeigt, wo 
Norden ist. Der Orientierung gibt. Oder viel-
leicht auch ab und zu mal ein Hinweis-Schild: 
„Da geht’s lang!“, „Stopp!“, „Sackgasse“ oder 
„Umleitung“. 
Das Leben ist eine Abenteuerreise. Dieser Weg 
wird kein leichter sein. Das weiß Xavier Naidoo. 
Das erfährt wohl auch sein Patenkind. Und da-
rum weist der Sänger auf die ernsthaften 
Grundfragen hin: Wo geht mein Leben eigent-
lich hin? Hat es ein Ziel? Hat Dein Leben ein 
Ziel? Kannst Du das Ziel Deines Lebens benen-
nen? Wo führt Dein Leben hin? 
Manche sagen: „Der Weg ist das Ziel!“ Das 
klingt zwar ganz nett. Und wenn ich einfach ei-
nen Ausritt machen will, um mich mit meinem 
Pferd zu bewegen und den Kopf auszulüften, 
dann mag das auch so sein. Dann ist der Weg, 

der Ausritt schon das Ziel (zumindest, wenn ich 
am Ende des Ausrittes wieder im Stall an-
komme). Aber wenn ich beispielsweise meine 
Weiterbildung in Bielefeld besuchen möchte, 
nützt es gar nichts, wenn ich mich einfach auf 
den Weg mache. Es muss schon der richtige 
Weg sein. Nicht der Weg ist das Ziel, sondern 
Bielefeld! Das Gebäude, der Raum, wo die 
Weiterbildung stattfindet! Das ist das Ziel! 
Bei der Suche nach einem guten Ziel verweist 
Xavier Naidoo in seinen Liedern immer wieder 
auf den Glauben an Jesus Christus. Der Künst-
ler sieht ihn als Angebot für alle, die gut durchs 
Leben kommen wollen, die sicher ans Ziel 
kommen wollen, und die das Abenteuer beste-
hen möchten. Denn: Das Leben bleibt ein 
Abenteuer! Auch wenn es ein Leben mit Jesus 
als einer Art des Glaubens ist. Auch da wird’s 
Höhen und Tiefen geben. Auch da gibt’s Leid 
und Schmerzen und Umwege. Auch da wird’s 
passieren, dass ich den falschen Weg gehe, o-
der dass ich falle. Aber der entscheidende Un-
terschied ist: Er ist da! Er hilft mir auf! Er führt 
mich weiter! Er trägt mich, wenn's mal sein 
muss. Er zeigt mir das Ziel. Und er bringt mich 
zum Ziel. Nicht weil ich den Überblick hätte. 
Sondern weil ich einfach hinter ihm her gehen 
kann ... 
„Dieser Weg wird kein leichter sein!“ Das 
stimmt. Aber mit einem Ziel und einer Orien-
tierung kann ich den Weg schaffen, wie immer 
er auch aussieht.  
Vieles erinnert mich in diesem Liedtext und 
das, was Xavier Naidoo seinem Patenkind da-
mit auf den Weg geben möchte, an meine täg-
liche Arbeit in der BKJH, nämlich insbesondere 
die Wegbegleitung der uns anvertrauten jun-
gen Menschen und deren engsten Beglei-
ter_innen in unseren Profifamilien®. Die Wege 
dieser jungen Menschen sind oftmals steinig 
und schwer und bedürfen einer besonders gu-
ten Wegbegleitung.  

 
 
 
 
 
 
 

Quelle:  

1. Songwriter: Philippe 

Van Eecke / Xavier Nai-

doo  

Songtext von Dieser Weg 

© Warner/Chappell Mu-

sic, Inc 

 

ZITAGE - WEGE 

Kinder sind Gäste, die nach dem Weg fragen. 
 Maria Montessuri 
 
Auch Umwege erweitern unseren Horizont. 
 Ernst Ferstl 

Dies ist ein kleiner Schritt für einen Menschen, 
aber ein gewaltiger Sprung für die Menschheit. 
 Neil Amstrong 
 
Der Anfang ist die Hälfte des Ganzen. 
 Aristoteles.  
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MENSCH UND HUND – GEMEINSAME WEGE GEHEN 

Tiergestützte Interventionen in der Kinder- und Jugendhilfe 
 
Die Beziehung zwischen Mensch und Tier ist 
bereits seit den Anfängen der Menschheit do-
kumentiert.1 Insbesondere der Wolf erfuhr kul-
turübergreifend in 15.000 Jahren eine Ge-
schichte der Domestizierung. Ihm wurde im
Vergleich zu anderen Haustieren eine Sonder-
behandlung zuteil. Er wurde durch Auslese und 
Züchtung zu einem Wächter und Gefährten
bei der Jagd und ist heute aus der menschli-
chen Gesellschaft nicht mehr wegzudenken.2 
Wie der Mensch, so ist auch der Hund ein nach 
Gemeinschaft suchendes Lebewesen. Beide
unterliegen Annäherungs- und Bindungspro-
zessen.3 Die ersten Anregungen, die vonnöten 
sind, um eine gelungene Integration in eine so-
ziale Umgebung zu ermöglichen, bekommen 
Menschen wie Hunde zunächst im Kreis ihrer 
Familien. Die Familie bildet also für soziale Le-
bewesen den Ort, an dem durch liebevolle
Fürsorge sowie die Befriedigung der primären 
Bedürfnisse nach Nahrung, Wärme und Ge-
borgenheit die Grundsteine für die Entwick-
lung des sogenannten Urvertrauens gelegt
werden. Daraus entwickelt sich eine erste zarte 
soziale Bindung und das soziale Lebewesen
durchläuft in der Folge Sozialisationspro-
zesse.4 Verschiedene Erklärungsansätze und
Modelle versuchen die Mensch-Tier-Bezie-
hung vor dem Hintergrund der Möglichkeit zu 
tiergestützter Intervention näher zu beschrei-
ben. Dazu gehören bspw. Ableitungen aus der 
Bindungstheorie nach Beetz und das Konzept 
der „Du-Evidenz“.5 Die Erklärungsversuche von 
Beetz, der Übertragung der Bindungstheorie
(nach John Bowlby) auf die Mensch-Tier-Bezie-
hung zielen darauf ab, dass Tiere für den Men-
schen Bindungsobjekte darstellen, ebenso wie 
in umgekehrter Weise, und dass positive Bin-
dungserfahrungen mit einem Tier anscheinend 
auf die soziale Situation mit Menschen über-
tragbar sind. Daraus könnte gefolgert werden, 
dass in der Mensch-Tier-Beziehung ein noch 

 

 

 

 

 

 

 

 

wenig genutztes Potential für Bindungserfah-
rungen, gerade von Kindern, liegen könnte, mit 
dessen Hilfe ungünstige Bindungsmuster be-
einflusst und abgeändert werden könnten.
Durch den Umgang mit Tieren, bspw. durch
tiergestützte Interventionen, eröffnet sich ein 
vielversprechender Ansatz, bezogen auf die
Entwicklung von Interventionskonzepten.6 
„Mit Du-Evidenz bezeichnet man die Tatsache, 
dass zwischen Menschen und höheren Tieren 
Beziehungen möglich sind, die denen ent-
sprechen, die Menschen unter sich bzw. Tiere 
unter sich kennen“.7 

Die Mensch-Tier-Beziehung kann insbeson-
dere dann wirken, wenn es zu Ähnlichkeiten im 
körperlichen Ausdruck, den Beweggründen
und Empfindungen, als auch bei den spezifi-
schen Bedürfnissen, wie bspw. nach Nähe, Be-
rührung, Bewegung, Interaktion und Kommu-
nikation kommt. Das bedeutet, dass eine ge-
meinsame Basis gegeben ist, auf der man sich 
gegenseitig als „Du“ wahrnehmen und eine
Beziehung miteinander eingehen kann. Diese 
Beziehung funktioniert zu für den Menschen 
ausdrucksfähigen Tieren genauso gut, wie im 
zwischen-menschlichen Kontakt und braucht 
keine verbal-digitale Sprache. Menschen ge-
hen in der Regel mit soziallebenden Tieren, z. 
B. Hunden, eine so geartete „Du-Beziehung“ 
ein, weil diese vergleichbare emotionale und 
soziale Grundbedürfnisse teilen und in ihrer 
Körpersprache und Ausdrucksformen dem
Menschen ähneln und somit verstehbar sind. 
Im Weiteren bieten Hunde Menschen auf
Grund einer positiven Anthropomorphisierung 
(die Neigung des Menschen, Tiere wie Men-
schen zu behandeln) diverse Identifikations-
möglichkeiten, die insbesondere bei tierge-
stützten Interventionen sowohl für den Men-
schen, wie auch für das Tier, gewinnbringend 
genutzt werden können. D.h. beide Seiten pro-
fitieren gleichermaßen auf emotionaler und
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sozialer Ebene von dieser Beziehung.8 Diese 
Tatsache kann auch gezielt im Bereich der Kin-
der- und Jugendhilfe eingesetzt werden. Um
„sozialen Schwierigkeiten“ frühzeitig und nach-
haltig vorzubeugen oder entgegenzuwirken,
bedarf es hier geeigneter Hilfemaßnahmen. In-
terdisziplinär wird sich dieser Aufgabe gewid-
met, z.B. durch Pädagogik, Psychologie und
Medizin. In den letzten Jahrzehnten werden da-
bei vermehrt Tiere als ergänzende, integrierte
Bestandteile in einen solchen Prozess einge-
bunden. Die tiergestützte Arbeit basiert dabei
stets auf einem ganzheitlichen Ansatz, bei dem 
das Individuum durch den Umgang mit dem
Tier auf der körperlichen, geistigen und sozio-
emotionalen Ebene angesprochen wird.9 Unter 

 

 

 

 

 

 

dem Begriff tiergestützte Pädagogik werden da-
bei im Allgemeinen Interventionen im Zusam-
menhang mit Tieren zusammengefasst, welche 
auf der Basis konkreter kindorientierter Zielvor-
gaben Lernprozesse in die Wege leiten, durch 
die schwerpunktmäßig die emotionale und die 
soziale Kompetenz des jungen Menschen ge-
fördert werden soll. Maßnahmen der tierge-
stützten Pädagogik werden von Fachkräften im 
pädagogischen Bereich unter Einbeziehung ei-
nes Tieres durchgeführt, welches für den Ein-
satz spezifisch trainiert wird. Das Ziel der tierge-
stützten Pädagogik ist die Anregung und Unter-
stützung von sozial-emotionalen Lernprozes-
sen und somit die Erreichung eines Lernfort-
schrittes in diesen Bereichen.10  
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REKRUTIERUNG VON HELFER_INNENNETZWERKEN 

Gemeinsam „das Problem“ angehen 
 
Die Erziehung von Kindern und Jugendlichen 
führt immer wieder zu besonderen Situatio-
nen, in denen die Eltern, aber auch die Päda-
gog_innen, an ihre Grenzen kommen. Gewalt, 
Drogenkonsum, delinquentes Verhalten oder 
Respektlosigkeit sind Verhaltensweisen, die im 
Alltag immer wieder eine Rolle spielen können. 
Hier entgegen zu wirken fordert viel Kraft und 
man kommt schnell an die persönlichen Gren-
zen. In solchen Situationen ist es von Vorteil, 
sich Unterstützer_innen zu suchen, um die Si-
tuation „nicht alleine meistern zu müssen“ aber 
auch, um an Kraft dazu zu gewinnen. Wie eine 
solche Unterstützung aussehen kann, wird im 
Folgenden beschrieben.  
In dem gemeinsamen Buch aus dem Jahr 2016 
„Stärke statt Macht - Neue Autorität in Familie, 
Schule und Gemeinde“ beschreiben Arist von 
Schlippe und Haim Omer die neue Autorität 
und die Umsetzung in unterschiedlichen Kon-
texten. Ein wichtiger Punkt in Bezug auf elter-
liche Präsenz ist die Herstellung eines Helfer-
netzwerkes. Kommt es mit den Kindern oder 
Jugendlichen zu Problemen, und da ist es egal, 
in welchen Kontext dies der Fall ist, sollte un-

terstützend nach Helfer_innen geschaut wer-
den. Im Fall der Familie wird in dem Buch das 
Beispiel eines Jugendlichen beschrieben, der 
Drogen konsumiert. Seine Eltern teilen ihm mit 
(wachsame Sorge), wie es ihnen mit dem Ge-
danken geht, dass er Drogen nimmt. Weiter er-
klären sie ihm, dass sie nicht weiterhin möch-
ten, dass er sich in Gefahr begibt und erklären, 
dass sie sich dem entgegenstellen. Hierzu wer-
den sie Freunde und Familienmitglieder_innen 
um Hilfe bitten. Diese Eltern haben sich dazu 
entschieden, das Problem zu öffnen und sich 
durch Helfer_innen praktische Hilfen zu holen. 
Ebenso werden sie in ihrem Handeln durch die 
„öffentliche Meinung“ ihres Helfernetzwerkes 
unterstützt und bekommen Rückhalt. Den El-
tern wird durch das Unterstützernetzwerk er-
möglicht, dass sie nicht nur im eigenen Namen 
auftreten, sondern auch als Vertreter des sozi-
alen Umfelds. Neben einer Legitimation erhält 
die Autorität der Eltern auch praktische Hilfe 
und durch die Unterstützung stehen die Eltern 
nicht alleine da. Besonders in massiven Situati-
onen mit Kindern und Jugendlichen kann dies 
eine gute Stütze sein und der offene Umgang 

BIRGIT RECKERS 

Erziehungsleitung 

Schapen 



 

 
 DURCHBLICK Ausgabe 128 17 

mit dem Problem kann befreiend wirken und
dem Ganzen vielleicht „die Schärfe“ nehmen. 
Haim Omer und Arist von Schlippe (2016) be-
schreiben ein Helfer_innentreffen, bei dem die 
Eltern mit den Helfer_innen und einem thera-
peutischen Team zusammentreffen. Eine sol-
che Sitzung dauert in der Regel etwa 1 ½ Stun-
den. Um Helfer_innen zu rekrutieren findet 
man in dem Buch einen Brief, der aufgesetzt 
werden kann. Hier werden, neben einer wert-
schätzenden Erklärung der notwendigen Hilfe, 
das Ziel der Unterstützung und die Aufgaben
der Helfer_innen beschrieben. Ein Beispielbrief 
ist im Buch von Arist von Schlippe und Haim
Omer zu finden. Es ist sinnvoll, möglichst viele 
Helfer_innen zu rekrutieren. Können be-
stimmte Personen nicht am Treffen teilneh-
men, ist es trotzdem sinnvoll, diese als Hel-
fer_innen zu nutzen. Ihnen können die Ergeb-
nisse des Treffens schriftlich mitgeteilt werden. 
Freunde und/oder Verwandte, die weiter weg
leben, haben eine besondere Wirkung. Sie
können in problematischen Situationen den 
jungen Menschen anrufen und werden damit
eine überraschende Wirkung erzielen. Das
Kind erlebt, dass die Eltern bereit sind, die
„ganze Welt“ in Bewegung zu setzten. Auch
wenn Kinder in solchen Situationen behaup-
ten, dass es ihnen egal ist, dass alle über das
Verhalten Bescheid wissen, sind dies meist
leere Worte. Kinder sind in der Regel empfäng-
lich für öffentliche Meinungen, so argumentie-
ren sie immer wieder damit, das andere Eltern 
bestimmte Dinge erlauben, nur sie dürfen dies 
nicht. Hier sieht man das bestehende Interesse 
an der Meinung anderer. Ebenso möchten Kin-
der Gruppen angehören und werden es als po-
sitiv erleben, wenn die Eltern Helfer_innen-
gruppen bilden. Vielleicht möchten sie dieser
Gruppe auch wieder beitreten.  
Eltern neigen oftmals dazu, eine Helfer_innen-
gruppe möglichst klein zu halten, damit die
Schwierigkeiten nicht zu öffentlich werden, o-
der sie haben den Glauben, das Problem aus 
eigener Kraft lösen zu können. Dies führt je-
doch oft zu einem Fortbestehen der Situation. 
Ferner ist es größtenteils so, dass die Schwie-
rigkeiten bereits in der Schule oder im Freun-
deskreis schon kein Geheimnis mehr sind, wie 
z.B. Drogenkonsum oder Konflikte. Eltern
möchten auch nicht gerne ihre Freunde oder
Familienangehörigen mit den eigenen Proble-
men belasten. Hier hat sich herausgestellt, dass 
die meisten Teilnehmer_innen sich freuen, an
einem Helfertreffen teilzunehmen und es als

 

 

 

 
 

 
 
 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

Gewinn ansehen, unterstützen zu dürfen.  
In dem Helfer_innentreffen wird das Problem 
geschildert. Hier ist es wichtig, nicht herunter 
zu spielen, sondern das Problem in seiner gan-
zen Komplexität zu benennen. Im Anschluss 
beschreibt jede_r Helfer_in seine Beziehung 
zu den Eltern und dem jungen Menschen. 
Durch eine solche Beschreibung kann ge-
schaut werden, welche Aufgaben der_die ein-
zelne Helfer_in übernehmen kann und die 
Aufgaben werden verteilt. Im Anschluss wer-
den alle Helfer_innen darum geben, innerhalb 
der nächsten Tage und Wochen Kontakt zum 
Kind aufzunehmen. Besteht zwischen Hel-
fer_in und Kind kein direkter Kontakt, kann 
diese_r eine schriftliche Nachricht verfassen 
(Problem ist bekannt, Nennung, Angebot, Hilfe 
zur Problemüberwindung). Die Helfer_innen, 
die mit dem Kind ins Gespräch gehen, sollten 
positiv auf das Kind/ den _die Jugendliche_n 
einwirken und ihre Überzeugung der Problem-
überwindung ansprechen. Der junge Mensch 
sollte nicht getadelt werden. Wichtig im Ge-
spräch ist, dass die Dinge beim Namen ge-
nannt werden und die aktuelle Situation nicht 
annehmbar ist. In Folge dessen sollte Hilfe bei 
der Problembewältigung angeboten werden. 
In bestimmten Fällen sollte das Helfer_innen-
netzwerk auch vergrößert werden und z.B. 
Schulen, Eltern von Freunden, Jugendleiter_in, 
Kinder- und Jugendschutzmitarbeiter_in, etc. 
hinzugezogen werden. Die wachsame Sorge 
wird oftmals durch die Zusammenarbeit von 
Eltern und Einrichtungen effektiver. Insgesamt 
kann eine Rekrutierung von Helfer_innen die 
Lage der Eltern grundlegend verändern und 
sollte als eine nützliche Option angesehen 
werden. Eltern, die vielleicht aus Scham nicht 
auf Helfer_innensysteme zurückgreifen wol-
len, sollten motiviert werden, sich Unterstüt-
zer_innen zu suchen. Dies führt zu einem Ende 
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der Lähmungen, hin zu einem konstruktiven 
elterlichen Kampf. 
Nicht nur für Eltern, sondern auch für Päda-
gog_innen, Lehrer_innen, etc. ist die Methode 
eine Unterstützung im Umgang mit Kinder und 
Jugendlichen. Durch die annehmende Hal-
tung und wachsame Sorge in Kombination mit 
Unterstützer_innen erleben die Kinder und Ju-

gendlichen, dass es viele Personen gibt, die 
sich für ihr Wohlergehen interessieren und be-
müht sind, dass es ihnen gut geht und dass es 
immer eine Lösung gibt. Durch die große An-
zahl von Unterstützern_innen kann gut ge-
schaut werden, wer in welcher Beziehung zum 
jungen Menschen steht und dementsprechend 
seine effektive Unterstützung anbieten kann.  

 
 
 
 
 
 
 

DIE BKJH STELLT SICH VOR 

DB-Interview mit Frau Inge Mönnink 
 

Inge Mönnink erklärt der neuen Mitarbeiterin 
Vanessa Tiek die Beurteilung von Belegen 

Hallo Inge, schön, dass du dich zu einem Inter-
view für unsere Reihe „Die BKJH stellt sich vor“ 
bereit erklärt hast! Mit dem Vorstellen fangen 
wir auch direkt an, magst du uns ein bisschen 
was über dich erzählen?  
Sehr gerne. Ich heiße Inge Mönnink, werde in 
diesem Jahr 50 Jahre alt, habe zwei tolle 
Söhne im Alter von 18 und 20 Jahren und 
wohne mit den beiden und meinem Lebens-
gefährten Reinhold in Schüttorf. Mein Lebens-
gefährte und ich sind Naturliebhaber und sehr 
viel draußen. Wir haben zwei Hunde, mit denen 
wir, wenn möglich, viele lange Spaziergänge 
unternehmen. Unsere Freizeit verbringen wir 
gerne in Sporthallen (meine Jungs spielen 
beide Handball) und auf dem Fußballplatz 
(Reinholds Sohn spielt Fußball), weil wir mög-
lichst viele Heimspiele unserer Kinder sehen 
wollen. Meine Familie nimmt den größten Teil 
in meinem Leben ein.  
Seit wann bist du bei der BKJH angestellt und 
was waren deine vorherigen beruflichen Sta-
tionen?  

Es werden im September drei Jahre. Ich bin 
gelernte Steuerfachangestellte und habe eine 
Fortbildung zur Bilanzbuchhalterin gemacht. 
Ich habe, bis auf ein Jahr in der freien Wirt-
schaft, mein Leben lang in Steuerberatungs-
kanzleien gearbeitet. Bei meinem letzten Ar-
beitgeber, einer großen Steuerberatungskanz-
lei, war ich 21 Jahre beschäftigt.  
Warum hast du dich für deinen Beruf entschie-
den?  
Ein gutes mathematisches und auch analyti-
sches Verständnis ist die Voraussetzung, um 
einen Beruf in diesem Bereich erfolgreich aus-
zuführen. Diese Schwerpunkte lagen mir 
schon in der Schule. Das Fach Mathe hat mir 
immer viel Spaß gemacht. Hinzu kam, dass ich 
schon früh wusste, dass ich in irgendeiner Art 
und Weise eine Bürotätigkeit machen möchte. 
Ich glaube, dass man für einige Berufe einfach 
gemacht ist, wenn Fähigkeiten und Interessen 
mit den Aufgabengebieten des Jobs konform 
gehen. Ich mache meine Arbeit wirklich sehr 
gerne! 
Du bist ja hier als Leitung der Finanzbuchhal-
tung angestellt. Welche Fähigkeiten sind für die 
Ausübung dieser Position nötig? 
Wichtig ist zunächst ein hohes Fachwissen. 
Durch meine Fortbildung zur Bilanzbuchhalte-
rin bringe ich dieses Fachwissen mit. Auch 
meine Berufserfahrung kommt mir da zugute. 
Genauso wichtig finde ich für meine Position 
als Leitung aber auch die Social skills. Ich 
glaube, dass man ein Team nur gut führen 
kann, wenn die nötigen sozialen Kompetenzen 
auf beiden Seiten mitgebracht werden. Empa-
thiefähigkeit spielt dabei eine große Rolle. Ich 
muss sowohl die Bedürfnisse und Wünsche ei-
ner jungen Mutter, als auch einer Mitarbeiterin, 

ESTHER GEBERT 

Referentin für Öffentlich-

keitsarbeit 

Meppen 



 

 
 DURCHBLICK Ausgabe 128 19 

die kurz vor der Rente steht, verstehen und 
einordnen können. Jeder hat andere Lebens-
bedingungen und muss individuell geführt und 
unterstützt werden. Gelingt dies, klappt auch 
die Zusammenarbeit im Team meistens gut.  
Was ist dir bei der Führung deines Teams be-
sonders wichtig?  
Wir setzen uns gemeinsam Ziele, die wir er-
reichen wollen und dieses zielorientierte Ar-
beiten ist mir sehr wichtig. Das schweißt das 
Team zusammen. Wir haben in den letzten 
Jahren sehr viel gemeinsam erreicht. Oberste 
Priorität ist für mich, dass dies nicht über 
Druck geschieht, sondern dass ich es als Füh-
rungskraft schaffe, die Mitarbeitenden zu mo-
tivieren. Nur dann macht meinen Teammit-
gliedern die Arbeit auch Spaß. Beispielsweise 
hatten wir das Thema „Zahlungsavis“. Meine 
Mitarbeiterin H. H. hat sich direkt dafür be-
geistert und so wurde es zu „ihrem“ Projekt 
gemacht. Das Zahlungsavis ist ganz toll ange-
nommen worden. So die Ziele zu erreichen, 
das finde ich super.  
Worauf achtest du bei der Personalauswahl, 
wenn es also um die Einstellung neuer Mit-
arbeiter_innen für dein Team geht?  
Es ist mir sehr wichtig, dass die neuen Mitarbei-
tenden fachlich gut aufgestellt sind. Ich freue 
mich immer sehr, wenn Mitarbeiter_innen be-
reits die Ausbildung zum_zur Steuerfachange-
stellte_n mitbringen, wobei das natürlich kein 
Ausschlusskriterium ist, wenn dem nicht so ist. 
Am wichtigsten ist mir, dass es zwischen-
menschlich passt und dass der_die neue Mitar-
beiter_in sich gut in das Team einfügt. Ehrlich-
keit, sowie ein offenes Verhalten gegenüber
Neuem und Hilfsbereitschaft gegenüber den
Teammitgliedern, sind mir ebenso wichtig.  
Wie organisierst du die Zusammenarbeit in
deinem Team und wie seid ihr aufgestellt?  
Die Mitarbeiter_innen in meiner Abteilung sind 
alle sehr unterschiedlich und kommen aus ver-
schiedenen Bereichen. Das habe ich in der Zu-
sammensetzung der Arbeitsplätze berücksich-
tigt. So sitzt Lydia als eine der Jüngeren nun mit 
Adelheid zusammen, die inzwischen kurz vor 
der Rente steht. Vanessa ist neu dazugekom-
men und sitzt bei Heike, die so als routinierte 
Mitarbeiterin für eine gute Einarbeitung sorgen 
konnte. Ich schaue immer genau, wer von wem 
etwas lernen kann. Wiebke als meine Stellver-
tretung kümmert sich um die Auszubildende 
und unterstützt mich bei meinen Tätigkeiten in 
der Leitung. So sind wir räumlich aufgeteilt. Or-
ganisatorisch ist es so, dass jede Mitarbeiterin 

 
 

 

eine KG abrechnet. Adelheid bucht die Süd KG, 
Lydia die Wohngruppen KG, Vanessa als Einzige 
zwei KG`s, nämlich die West KG und die Dienst-
leitungs-KG, Heike die Ost KG und Wiebke die 
Nord KG.  
Wie grenzt sich dein Aufgabengebiet als Lei-
tung dagegen ab?  
Mein Steckenpferd ist die Kostenrechnung auf 
das gesamte Zahlenwerk, das die Buchhaltung 
liefert. Als ich hier angefangen habe, wurde be-
reits mit Kostenstellen gebucht, jedoch noch 
keine Kostenrechnung ausgewertet. Das ha-
ben wir mittlerweile umgesetzt. Ich baue die 
Kostenstellen dabei so auf, dass wir diese für 
die Entgelte und für die Verhandlungen gut 
nutzen können. Daneben zahle ich noch die 
Pauschalen für die Profifamilien®. Ich bearbeite 
die Verwaltungskassen hier im Haus für die 
Backhaus Wohngruppen GmbH & Co. KG und 
die Backhaus Dienstleistungs-GmbH & Co. KG. 
Die Entgelte sind ein sehr großes Thema. Im 
vergangenen Jahr bin ich zu diesem Team 
dazu gestoßen und habe durch diese Arbeit 
sehr viel dazu gelernt. Die Mitarbeit an diesem 
wichtigen Thema hilft mir, die Kostenrechnung 
so anzupassen, dass ich die richtigen Zahlen 
berechne, die für die Entgeltverhandlungen in 
der Kinder- und Jugendhilfe benötigt werden. 
Zudem bin ich verantwortlich für das Control-
ling und das Berichtswesen.  
Jetzt bist du ja schon drei Jahre hier. Wie un-
terschiedet sich, deiner Meinung nach, die Ar-
beit in der Kinder- und Jugendhilfe von der in 
einem Wirtschaftsunternehmen?  
Wenn ich wirklich nur die Tätigkeit in der Buch-
haltung betrachte, ist der Unterscheid gar nicht 
so groß. Im Grunde genommen sind es immer 
Belege, die erfasst, gebucht und ausgewertet 
werden müssen. Das Klima drum herum ist hier 
natürlich komplett anderes, weil man es mit Pä-
dagog_innen und jungen Menschen zu tun hat. 
Im Vergleich zum Steuerberater ist es von den 
Arbeitsbedingungen her jedoch schon sehr un-
terschiedlich. Da beim Steuerberater am Ende 
eines erstellten Jahresabschlusses der Mandan-
ten der Deckungsbeitrag stimmen muss, ist der 
Druck in diesem Bereich sehr groß. Da bleibt 
nicht viel Zeit für neue Projekte, sich in Ruhe 
Gedanken zu machen, wo man hinmöchte und 
wie man dieses Ziel am besten erreicht. Das ist 
hier komplett anders und diese Arbeitsbedin-
gungen hier in der BKJH führen dazu, dass ich 
mich hier sehr wohl fühle und gerne mein Bes-
tes gebe.  
Wie gehst du mit schwierigen oder herausfor-
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dernden Situationen im Beruf um?  
Sprechen hilft immer! Das ist mein Motto. Im 
Austausch mit den Kollegen oder meiner Vor-
gesetzten Bettina Veenaas finden wir dann
schon Lösungen. 
Was macht dir an deiner Arbeit am meisten
Spaß?  
Ich mag es sehr, wenn wir als Team Ziele errei-
chen, die wir uns gesetzt haben. Bei unserer 
Gesellschafterversammlung hatte ich die
Möglichkeit, vorzustellen, was wir in den letz-
ten Jahren geschafft haben. Da ist mir noch 
einmal bewusst geworden, was wir bereits al-
les erreicht haben. Das macht mich sehr stolz. 

 

 

 

Viel Spaß macht mir auch die Zusammenarbeit 
im Team. 
Gibt es zum Abschluss des Interviews noch 
etwas, was du unseren Leser_innen mitgeben 
möchtest?  
Für mich ist es am wichtigsten, im Hier und 
Jetzt präsent zu sein. Luftschlösser bauen und 
Vergangenes betrauern stiehlt uns Lebenszeit, 
die wir viel besser nutzen könnten, um den 
Moment zu genießen und glücklich zu sein. 
Das sage ich mir immer wieder und vielleicht 
hilft es ja auch anderen.  
Vielen Dank für die interessanten Einblicke in 
dein privates und berufliches Leben!  
 

 
 
 
 
 
 

BETRIEBSFEIER 2019: EIN WUNDERSCHÖNES FRÜHLINGSFEST 

Unsere alljährige Betriebsfeier liegt beim
Schreiben dieses Artikels bereits einige Tage
zurück. Vor dem Frühlings-, bzw. Familienfest
sind die Angestellten der Hauswirtschaft, der 
Hausmeisterei, der Verwaltung und natürlich
auch ich und meine pädagogischen Kolleg_in-
nen immer in heller Aufruhr. Es gibt einiges zu 
organisieren, so vieles, was bedacht werden
muss und so viele Kleinigkeiten, die dann doch 
nicht nach Plan laufen und kurzfristige Planän-
derungen nötig machen.  
Wir starteten in diesem Jahr mit 250 Mitarbei-
tenden und einem Vortrag in unser Frühlings-
fest. Herr Voigt von der Firma win2win refe-
rierte in einem zweistündigen Vortrag zum 
Thema „gelebte Mitbestimmung“ und setze
diese über einen starken Einbezug der Teilneh-
menden auch ganz praktisch um. Auch die
Partizipationsgruppen-Mitglieder Eva Heister
und Kathrin Barth griffen dieses Thema auf und 

 
 
 

 

 

 

 
 

erklärten den Anwesenden anhand eines Or-
ganigramms die Aufstellung der Partizipations-
gruppen der BKJH. Sie machten deutlich, dass 
sich in jeder einzelnen KG Gruppen gebildet 
haben, die unterschiedliche Themen bearbei-
ten und so dazu beitragen, dass das wichtige 
Thema Mitbestimmung ganzheitlich betrach-
tet und organisationsweit verankert ist. Frau 
Heister berichtete von tollen ersten Erfolgen 
der einzelnen Gruppen, die bereits große Pro-
jekte erfolgreich umgesetzt haben (das HPG-
Buch), oder gerade umsetzen (Befragung der 
jungen Menschen zu den Möglichkeiten und 
ihren Wünschen der Mitbestimmung in ihrem 
Lebensalltag). Nach diesem Vortrag präsen-
tierte Herrn Kutsch der Firma Aeroscan einen 
neuen wichtigen Bestandteil unserer betriebli-
chen Gesundheitsförderung. Gemeinsam mit 
Frau Pauli standen sie im Laufe des Abends 
noch für Fragen zum Angebot der Einrichtung 

YVONNE KRIEGER 

Geschäftsführung 

 

Die Tanz-AG der Wohngruppen überraschte uns mit einem Auftritt 
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zur Verfügung.  
Das Angebot kam bei allen Teilnehmenden
sehr gut an und viele freuen sich, wenn das
Programm offiziell mit einem Gesundheitstag 
in Meppen startet. Im darauffolgenden Jahr
sollen derartige Veranstaltungen auch in ande-
ren Teilen der BKJH umgesetzt werden. Ich
danke Frau Pauli an dieser Stelle ganz herzlich 
für die innovativen Ideen und die gute Organi-
sation unserer betrieblichen Gesundheitsför-
derung.  
Damit endete der erste Teil des Frühlingsfestes 
und wir gingen zum gemütlicheren, zweiten
Teil über. Die Pause bis zum Abendprogramm 
verbrachten wir alle draußen – bei wunder-
schönem Wetter, kleinen Snacks und toller
Unterhaltung. Die Tanz-AG der Wohngruppen 
überraschte uns mit einem Auftritt und begeis-
terte alle Zuschauer_innen mit ihrem Talent
und der tollen Choreographie. 
Nach und nach trudelten noch weitere Gäste 
ein, unter anderem die Mitbewohner_innen
der ersten Stunde, die sich vorher bereits mit 
der Familie Backhaus zum Austausch getroffen 
hatten.  
Um 19.00 Uhr starteten wir das Abendpro-
gramm mit Ansprachen von Sebastian Back-
haus, der stellvertretend für die Gruppe der
Gesellschafter_innen sprach. Herr Backhaus

 
 

 

 

 

 

 

 

 
 

machte in seiner Rede deutlich, wie sehr er 
sich freut, seine Eltern und all die Menschen, 
mit denen er groß geworden ist, auf dem Fest 
willkommen zu heißen. Zudem brachte er ein 
sehr wichtiges Thema auf den Punkt: Die Par-
tizipation der Mitarbeitenden und jungen Men-
schen in unternehmerische Entscheidungen. 
Der Gesellschafter berichtet von der letzten 
Gesellschafterversammlung und dem wertvol-
len Input, den er von verschiedenen Mitarbei-
ter_innen erhalten habe.  
Ich begann meine Rede mit einem Überblick 
über die Entwicklungen des vergangenen Jah-
res. Wir sind erfolgreich durch die Rechtsfor-
manpassung gegangen, Dieter Robben ist zu-
rückgetreten und hat Platz geschaffen für 
meine neue stellv. Gesamtleitung Claudia Rö-
ben, wir haben erfolgreich unsere ersten Ent-
geltverhandlungen hinter uns gebracht und 
hatten ein so großes Kolloquium, dass wir in 
das „Hotel am Hasetal“ umziehen mussten. Ich 
habe es in der Rede bereits gesagt, möchte es 
an dieser Stelle aber noch einmal betonen: „Mir 
ist es sehr wichtig, dass Sie wissen, dass ich all 
die kleinen Entscheidungen, die Sie als unsere 
Mitarbeitenden täglich treffen und die Verän-
derungen, die Sie für die Zukunftsfähigkeit un-
serer Einrichtung umsetzen, wertschätze.“  
Sebastian Backhaus sagte in seinem Teil der 

Aktive Partizipationsgruppen 
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Ansprache: „Wir wollen uns gemeinsam ver-
bessern. Und dafür brauche ich Ihr Feedback.
Kontaktieren Sie mich gerne jederzeit!“.  
Doch nun genug der ernsten Themen, kom-
men wir chronologisch zum lustigen Teil des
Abends! Wir haben in unserer Tombola viele
Lose verkauft und tolle Preise herausgeben
können. Es gab strahlende, aber auch lauthals
lachende Gesichter (ich hörte, dass es Wetten
über das Gewinnen der obligatorischen Wurst
gab). An dieser Stelle möchte ich mich bei allen 
unten genannten Sponsor_innen sehr herzlich 
bedanken, die uns dabei unterstützen, die Füh-
rerscheine der bei uns untergebrachten jungen 
Menschen zu finanzieren! (Siehe hierzu auch
die Danksagung auf Seite 38) 
Während des Verkaufs der Lose stärkten sich
alle Besucher_innen am Grillbuffet, das wie
immer grandios war. An dieser Stelle ein gro-

 

 
 
 
 
 
 

 

 
 

ßes Lob an unsere Hauswirtschafter_innen 
und Hausmeister_innen: Ich frage mich im-
mer, wie ihr das hinbekommt. Jeder Handgriff 
sitzt, jeder Salat ist perfekt angerichtet, jedes 
Stück Fleisch auf den Punkt gegrillt. Ich denke 
ich spreche für alle Teilnehmenden, wenn ich 
sage: „Vielen lieben Dank! Eure Organisation 
war einmal wieder perfekt!“  
Nachdem ich die drei Hauptpreise an die stol-
zen Gewinner_innen verteilt habe, sind wir un-
ter Begleitung der Band „Bip“ zum tanzbaren 
Teil des Abends übergegangen. Hier möchte 
ich auch die Rückschau auf unser Frühlingsfest 
beenden. Lassen Sie mich so viel sagen: Wir 
hatten sehr viel Spaß! Ich freue mich schon 
jetzt sehr auf das große Familienfest im nächs-
ten Jahr, zu dem alle Mitarbeitenden mit ihren 
Angehörigen und Partner_innen eingeladen 
sind. 

 

 
Impressionen vom Frühlingsfest 2019 
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NEUE ERZIEHUNGSLEITUNG IN BERLIN UND BRANDENBURG 

Ich heiße Petra Wagener und arbeite seit Sep-
tember 2018 als Erziehungsleitung in den Pä-
dagogischen Zentren in Berlin und Uckermark. 
Davor habe ich 15 Jahre bei einem anderen
Träger in gleicher Position gearbeitet, daher
waren mir die Arbeitsinhalte und -abläufe be-
kannt. Natürlich musste ich erstmal die Fami-
lien und die Kinder kennen lernen und formale 
Arbeitsweisen und einige Begrifflichkeiten sind 
schon anders. Ich wurde von allen Kolleg_in-
nen sehr offen und freundlich aufgenommen, 
das war sehr schön. Vor allem weil ich weiß,
dass ein Wechsel der Erziehungsleitung sel-
ten von den Familien begrüßt wird, da nun
wieder neu Vertrauen entwickelt werden
muss und viele über Jahre bekannte Prozesse 
erneut dargestellt werden müssen. Also auch
auf diesem Weg ein Dankeschön an alle! 
Ich bin 58 Jahre alt, habe eine 32-jährige 
Tochter und einen 34-jährigen Sohn, einen
Enkelsohn und eine Enkeltochter. Ich lebe in
Berlin Pankow. Pankow ist schön und wird,
falls Berlin jemals seinen neuen Flughafen er-
öffnen sollte, noch schöner, vor allem ruhiger 
werden, da dann der Flughafen Tegel (viel-
leicht) geschlossen wird. 
Nach dem Abitur habe ich in Berlin Ökonomie 
studiert und habe dann bis zur Wende in dem
damaligen Amt für Preise der DDR gearbeitet.
In dieser Behörde wurden die Einzelhandels-
verkaufspreise staatlich festgelegt. In der DDR
wurden die Preise nicht vom Markt bestimmt,
sondern bestimmte Waren des täglichen Be-
darfs wurden im Preis subventioniert, diese
Subventionen wurden durch höhere Preise für, 
als solche definierte Luxusgüter, wieder „rein-
geholt“. Lange dachte ich, wenn ich bestimmte 
Entscheidungen nicht verstand, es läge an
meinem Unvermögen und wissendere Leute in 
den entsprechenden Positionen würden es
schon wissen. Als ich dann jedoch selber an
diesen Entscheidungen beteiligt war, musste
ich feststellen, dass irgendwie keiner mehr den 
„Plan“ kannte.  
Mit der Wende wurde dann auch zeitnah diese 
Behörde abgewickelt. Nach einer kurzen
Phase im Finanzministerium entschied ich,
dass es mit der Makro- Ökonomie nun genug 
sei und fing im Bezirksamt Mitte als Jugendhil-
feplanerin an. Das war eine spannende Zeit, da 
das KJHG, neu für Ost und West, plötzlich den 
Paragraphen zur Jugendhilfeplanung enthielt
und keiner wusste, wie man das so machen
sollte. Später habe ich diese Tätigkeit im Sozi-

alpädagogischen Institut „Walter May“ fortge-
setzt. Dort haben wir Aspekte der Sozialraum-
planung entwickelt und Sozial-Atlanten für 
Berlin erstellt. 
Ab Mitte der neunziger Jahre habe ich dann für 
ein paar Jahre in einer Hausverwaltung gear-
beitet.  
Im Jahr 2002 lernte ich den Geschäftsführer 
eines freien Trägers aus Nordrhein-Westfalen 
(NRW) kennen, der in seiner Einrichtung Kinder 
und Jugendliche aus schwierigen Lebensver-
hältnissen in Familien betreute. Er hatte die 
Idee, eine Zweigstelle in Berlin/Brandenburg 
aufzubauen. So wurde er mein damaliger Chef 
und wir bauten zusammen eine Zweigstelle 
mit damals ca. 15 Erziehungsstellen auf. Die 
Arbeit machte mir viel Spaß, da ich davon 
überzeugt war, dass für die Mehrzahl der Kin-
der und Jugendlichen, wenn sie nicht in ihrer 
Familie leben können, kontinuierliche, stabile 
Bindungsangebote, ihre bedingungslose An-
nahme durch sie wertschätzende Menschen, 
und daher die Sozialisation in Familie unab-
dinglich für ihre Entwicklung sind. Ich war 15 
Jahre bei diesem Träger tätig, habe in dieser 
Zeit berufsbegleitend die Erzieher_innenaus-
bildung gemacht, Fortbildungen in Diagnostik, 
Traumapädagogik und vieles mehr belegt. In 
den letzten Jahren habe ich an der im Rahmen 
des Trägers gegründeten Fachschule in der 
berufsbegleitenden Erzieher_innenausbildung 
unterrichtet.  
Leider nahm der Anteil der Erziehungsstellen in 
Berlin stetig ab und ich war mehr und mehr in 
NRW tätig. Ich musste mir dann die Frage stel-
len, ob ich Familie und Freunde räumlich ver-
lasse und meinen Lebensort nach NRW verlege 
oder ob ich nochmal etwas Neues beginne. 
Und so bewarb ich mich bei Backhaus, weil 
hier das Konzept und die Haltung der hier täti-
gen Fachkräfte, der Haltung entspricht, in die 
auch ich hineingewachsen bin und die man 
nicht nur in der Arbeit verkörpern, sondern 
auch leben wollen muss. 
Ich freue mich, jetzt wieder eine erfüllende Ar-
beit und mein Privatleben vereinbaren zu kön-
nen. Und ich freue mich, jetzt neue Familien in 
ihrer Arbeit mit den aufgenommenen Kindern 
unterstützen zu können. Wir sind dabei uns 
kennen zu lernen und ich bin optimistisch, 
dass wir ein vertrauensvolles Verhältnis zuei-
nander entwickeln werden.  
Lachen können wir schon mal gut miteinan-
der! 

PETRA WAGENER 

Erziehungsleitung 

Berlin // Brandenburg 
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PRESSESCHAU: MIT TIEREN ERWACHSEN WERDEN / EMSLANDKURIER 

Backhaus Kinder- und Jugendhilfe plant Wohngruppe  
 
Von Heinrich Schepers  
 
Meppen Im Juni eröffnet die Backhaus Kin-
der- und Jugendhilfe (BKJH) eine neue inten-
sivpädagogische Wohngruppe für Kinder und 
Jugendliche in Meppen-Bokeloh. Die Arbeit
mit Tieren ist dabei ein wichtiger Baustein.  
Derzeit sind die Renovierungsarbeiten auf dem 
ehemaligen Bauernhof noch in vollem Gang.
Maler streichen Wände. Einige ältere Ein-
richtungsgegenstände warten auf den Ab-
transport, die neuen Möbel auf den Aufbau.
Doch ein Blick in die hellen und freundlich ge-
stalteten Wohnräume und Badezimmer lässt
bereits erahnen, dass die Kinder, die bald auf
dem Hof einziehen sollen, ein schönes Zu-
hause bekommen.  
Neben acht Zimmern für die zukünftigen jun-
gen Bewohner, sind ein Gemeinschaftsraum,
eine Küche sowie ein Tagungsraum vorhan-
den, der als Indoor-Spielplatz genutzt werden 
kann. Jedes der großen Fenster lässt einen
Blick auf die idyllische Umgebung zu, die aus 
wieten Feldern und nahegelegenen Baum-
gruppen besteht. Ein Hühner- und Kaninchen-
stall findet sich hinter dem Wohnhaus. Auf dem 
etwa 25 000 Quadratmeter umfassenden 
Grundstück ist eine Spielwiese mit einem 
Volleyballfeld vorhanden.  
„Ich bin sicher, dass die Kinder sich hier wohl-
fühlen werden“, sagt die zukünftige Wohn-
gruppenleiterin Sabel. Die studierte Sozialpäd-
agogin wechselt aus der Verwaltung der BKJH 
in die aktive pädagogische Arbeit. „Das war 
mein ausdrücklicher Wunsch und ich freue
mich sehr auf die neue Aufgabe“, sagt Sabel. 
Acht Kinder im Alter von sieben bis 13 Jahren 
werden auf dem Hof leben. Sieben pädagogi-
sche Fachkräfte kümmern sich um die jungen 
Hofbewohner. Zusätzlich zu einer pädagogis-
chen und psychologischen Betreuung soll das 
tiergestützte Konzept eine Möglichkeit bieten, 
einen geregelten Alltag und Stabilität in einem 
gesicherten Umfeld zu erfahren. „Kinder die zu 
uns kommen, haben das zuvor in ihren Fami-
lien oft nicht erfahren“, erklärt Sabel.  
„Kinder lernen über den intensiven Umgang
mit den Tieren Verantwortung und Vertrauen“, 
berichtet Sabel aus ihrer Erfahrung. Bei Bin-

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

dungsproblemen und mangelndem Selbstbe-
wusstsein könne die Arbeit mit den Tieren hel-
fen. Das tägliche Füttern und die Auseinander-
setzung mit den Bedürfnissen anderer Lebe-
wesen stärke das Verantwortungsbewusstsein.
Die Interaktion mit den Tieren wirke sich po-
sitiv auf die Integrationsfähigkeit der Kinder
und Jugendlichen aus. „So werden soziale
Kompetenzen gestärkt“, sagt die Sozialpäda-
gogin.  
Um das tiergestützte pädagogische Konzept
umsetzen zu können, werde es Hühner,
Schweine und Pferde auf dem Hof geben. Vor-
stellbar sei die Anschaffung von Katzen, Ziegen
und Eseln. „Wichtig ist uns, dass die Päda-
gogen, die für die Wohngruppe arbeiten, sich
im Umgang mit den Tieren auskennen und
gemeinsam mit Kindern im Rahmen des Kon-
zeptes arbeiten“, betont Sabel. Daher sollen die 
zukünftigen Mitarbeiter bereits Erfahrungen
auf diesem Gebiet vorweisen. Sie selbst sei mit
Tieren aufgewachsen. „Mein Freund ist außer-
dem Landwirt. Auf seinem Hof habe ich täglich
mit Tieren zu tun“, sagt Sabel. Bis Mitte Mai
werden die Renovierungsarbeiten abgeschlos-
sen sein. Ab dem 1. Juni werden dann die
ersten Kinder einziehen. „Ein Mädchen hat sich
bereits alles angesehen. Sie war sofort begeis-
tert“, berichtet die Pädagogin. 

 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
  

Birgit Sabel freut sich auf die Arbeit mit den Kindern in der neuen tier-
gestützten intensivpädagogischen Wohngruppe der Backhaus Kinder- 
und Jugendhilfe. Foto: Heinrich Schepers 

https://www.noz.de/lokales/lingen/artikel/1647667/wie-eine-profifamilie-im-suedlichen-emsland-funktioniert
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UMZUG DER VERSELBSTSTÄNDIGUNG 

„Bye Bye Backhaus Hof, welcome Pastoratsweg!“  

Mitte Februar 2019 schlossen sich auf dem 
Backhaus Hof der Backhaus Kinder- und Ju-
gendhilfe GmbH und Co KG. die Türen der Ein-
gliederungshilfe SGB XII vollstationär. Der
letzte Bewohner des Bereich SGB XII, Einglie-
derungshilfe vollstationär zog aus. Aufgrund 
der geringen Anfragen für den SGB XII Bereich, 
vollstationär wurde keine Zukunft für den Be-
reich gesehen und die Verselbstständigung
sollte in ein kleineres Haus umziehen.  
Schweren Herzens gewöhnten wir uns an den 
Gedanken, den Backhaus Hof zu verlassen und 
bereiteten den Umzug vor. Den Bewohner_in-
nen fiel dies beginnend sehr schwer. Das
schöne Gebäude mit dem tierbelebten Außen-
gelände wurde doch stets sehr wertgeschätzt. 
Die Bewohner_innen der anliegenden Apart-
ments schilderten Sorgen und Ängste, dass sie 
nicht einfach so rüberkommen können, wenn 
„mal“ ein dringliches Anliegen besteht. Doch 
diese Sorge konnte ihnen schon ein paar Tage 
nach dem Umzug durch den, nach wie vor, 
guten und engen Kontakt zu den pädagogi-
schen Fachkräften, genommen werden.  
Eine weitere große Veränderung ist, dass in 
dem neuen Wohnhaus die Tätigkeiten der
Nachtdienste eingestellt werden. Dies war und 
ist für die Bewohner_innen aktuell sehr unge-
wohnt. Die Anwesenheit der Nachtwachen,
welche stets eine große Bereicherung für alle 
war, ermöglichte vielfach eine beruhigende
und harmonische Atmosphäre in den Nächten. 
In diesem Sinne bedanken wir uns für die zu-
verlässige Zusammenarbeit bei jeder Nacht-
wache, welche die Arbeit mit seinen_ihren 
Ressourcen und individuellen Fähigkeiten be-
reichert hat. 
Am 16.04.2019 war es soweit, die Bewoh-
ner_innen und Mitarbeiter_innen zogen mit 
der Unterstützung der Hausmeisterschaft in 
das neue Stammhaus der Verselbstständigung. 
Wir danken allen Hausmeistern, welche her-
vorragende Arbeit geleistet haben. Das neue 
Stammhaus der Verselbstständigung befindet 
sich von diesem Zeitpunkt an in zentraler Lage 
in Meppen Bokeloh. Hier ist es der Backhaus 
Kinder- und Jugendhilfe möglich, den jungen 
Erwachsenen aus dem Wohngruppen und
Profifamilien® ab dem Erreichen des acht-
zehnten Lebensjahres, je nach Absprache mit 
den Jugendämtern/ Ämtern, eines von insge-
samt fünf Zimmer anzumieten. Das Haus bietet 
eine Gemeinschaftsküche, einen Abstellraum, 

ein gemütlich eingerichtetes Wohnzimmer,
zwei Badezimmer, ein Gäste WC, zwei große 
Kellerräume sowie eine Terrasse inkl. Garten-
bereich mit einer Rasenfläche. Das Büro und 
der Besprechungsraum der pädagogischen
Fachkräfte befinden sich ebenso in diesem 
Stammhaus. Neben der Vermietung der Zim-
mer im Stammhaus ist es der Backhaus Kinder- 
und Jugendhilfe möglich, drei weitere Zimmer 
in einer Wohngemeinschaft in Bokeloh und 
drei separate Apartments inkl. eigener Küchen-
zeile und angegliederten Badezimmer in Bo-
keloh zu vermieten. Immer öfter machten die 
Fachkräfte und die Bewohner_innen in der 
Vergangenheit die Erfahrung, dass es sehr
schwer ist, bezahlbaren Wohnraum in Meppen 
und Umgebung zu finden. Die Mieten steigen 
und oft werden seitens der Vermieter_innen 
Bürgschaften gefordert und hohe Kautionen 
verlangt.  
Durch das Training zur Selbständigkeit werden 
junge Volljährige betreut, die auch nach dem 
Auszug aus einer betreuten Wohnform vo-
rübergehend Unterstützung und Hilfestellung 
bedürfen. Die meisten von ihnen sind zuvor 
aus den Jugendwohngruppen ausgezogen,
deren Konzepte bereits auf die Selbständigkeit 
abzielten. In Wohngemeinschaften oder Ein-
zelwohnungen lernen die jungen Volljährigen 
eigenständig zu wohnen, sie bekommen über 
Fachleistungsstunden die Unterstützung der 
Fachkräfte der Verselbständigung. Die Fach-
leistungsstunden werden zuvor in den jeweili-
gen Hilfeplangesprächen ausgemacht und
halbjährlich überprüft und neu vereinbart. In 
der Verselbständigung wird, wie in den Wohn-
gruppen, nach dem Bezugserzieher_innensys-
tem gearbeitet. Dem jungen Volljährigen wird 
eine bestimmte Fachkraft zugeteilt. Oft treffen 
sich die Beiden, je nach Fachleistungsstunden-
anzahl ein bis zwei Mal die Woche. In den 
Wohngemeinschaften findet zusätzlich ein
wöchentliches Bewohner_innenteam statt,
mit dem Ziel, aktuelle Themen und Schwierig-
keiten innerhalb des Zusammenlebens zu be-
sprechen und sich über neue Informationen 
auszutauschen. Die Leitung des Bewohner_in-
nenteams übernimmt eine Fachkraft. 
Die Bewohner_innen sind für den kompletten 
Haushalt eigenständig verantwortlich und tei-
len sich die Aufgaben in den Wohngemein-
schaften nach Ämter auf. Die Waschmaschi-
nennutzung wird fair aufgeteilt und jede_r Be-

J. B. 

Hausleitung 

Verselbstständigung 

Meppen 
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wohner_in erhält einen Waschtag.  
Zentrale Themen des Trainings zur Selbstän-
digkeit und Gegenstand der Hilfeplanung sind 
unteranderem: 
· Unterstützung durch Fachkräfte innerhalb 

der Ausbildungs- und Berufsplanung. 
· Unterstützung durch Fachkräfte innerhalb 

des Umgangs mit Finanzen und dem Ban-
kenwesen. 

· Unterstützung durch Fachkräfte bei Behör-
dengängen, Besuchen der Agentur für Ar-
beit, Sozialamt, GEZ etc. 

· Unterstützung bei der Bearbeitung der
Postangelegenheiten. 

· Gegebenenfalls Unterstützung und Beglei-
tung bei Arztbesuchen. 

· Unterstützung bei Vertragsabschlüssen und 
dem Antragswesen. 

· Anleitung und Unterstützung innerhalb der 
Haushaltsführung. 

· Hilfestellung innerhalb lebenspraktischer
Bereiche. 

· Ggf. Umgang und Reflexion mit der eigenen 
Biographie. 

 

 

· Ggf. Unterstützung der Alltagsstrukturierung 
und der persönlichen Termine. 

· Unterstützung und Hilfestellungen in der 
psychosozialen Verfassung, Unterstützung 
im Kontakt mit Psychologen, Psychiatern, 
Psychiatrien. 

· Hilfestellungen innerhalb gesellschaftlicher 
und integrativer Aktivitäten, der Integration 
in die Gesellschaft 

· Bei Wunsch und Bedarf werden gemeinsam 
gesetzliche Betreuer_innen beantragt. 

· Ggf. Begleitung und Unterstützung bei der 
Wohnungssuche und während des Umzu-
ges. 

· Gesprächspartner_in bei privaten Sorgen, 
Ängsten und Erfreulichem. 

Wichtig sind in der Zusammenarbeit die Mit-
wirkungspflicht der jungen Volljährigen sowie 
die Wertschätzung der Unterstützung und Zu-
verlässigkeit bei der Wahrnehmung gemeinsa-
mer Termine. 
Anmeldungen nimmt die Hausleitung sehr 
gerne entgegen, wir würden uns freuen, etwas 
von Ihnen zu hören. 

 

 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

VORSTELLUNG: KATHRIN SKADE AUS DER VERWALTUNG 

Moin, ich heiße Kathrin-Alice Skade (35 J.) und 
bin seit Mitte Oktober 2018 in der Verwaltung 
anzutreffen. Zu meinen Aufgaben gehört die
Rechnungslegung der Einrichtung. Das be-
deutet, dass Frau Peters und ich Monat für Mo-
nat mit den verschiedenen Kostenträgern ab-
rechnen. Außerdem schreibe ich Rechnungen 
für die „externen“ Kinder unserer Großtages-
pflege „Kleines Backhaus“. Zudem pflege ich
die Kostenzusicherungen in den elektroni-
schen Kinderakten in QM-Center ein, und 

wenn Frau Gottschalch nicht da ist, vertrete ich 
sie in der Zentrale. 
Vorher war ich fast neun Jahre als Mitinhaberin 
einer Buchhandlung in meiner Heimatstadt
Löningen tätig. Im Sommer 2018 haben sich 
dann sehr viele aufregende Dinge in meinem 
Leben geändert. 
Wir haben die Buchhandlung geschlossen, ich 
habe im August geheiratet (neuer Name, neues 
Glück), bin ins Emsland nach Lathen gezogen, 
habe eine Zusage für den neuen Arbeitsplatz 

KATHRIN SKADE 

Verwaltung 

Meppen 
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bekommen und durfte dann schon im Sep-
tember das erste Mal meine neuen Kolleg_in-
nen bei den Teamtagen auf dem Backhaus Hof 
kennenlernen und dabei einen ersten Einblick 
in das Miteinander erleben. 
Am 15. Oktober war es endlich soweit! Und 
was war (und bin) ich glücklich, ich habe einen 
eigenen Schreibtisch, eine Durchwahl ;-), tolle 
Kolleg_innen (die mich sehr offen und freund-
lich aufgenommen haben) und seitdem lerne 
ich jeden Tag viele neue Dinge und Menschen 
kennen. 
In meiner Freizeit lese ich mich quer durch die 
Genre Krimi/Thriller, Romane, locker-leichtes 
und auch gerne zwischendurch Kinder- und 
Jugendbücher. Ich liebe z. B. Polly Schlotter-

motz und gucke gerne Filme und Serien. An-
sonsten verbringen mein Mann Frank und ich 
viel Zeit mit unserer 1 ½-jährigen „Kleiner 
Münsterländer“ - Hündin Greta draußen in der 
Natur. Seit Anfang des Jahres gehöre ich den 
BSV Ladies an, das ist die Frauenabteilung des 
Lathener Schützenvereins. 
Wenn die Zeit es erlaubt, versuchen wir ein 
wenig zu reisen. Am liebsten sind wir alle drei 
am Meer und haben da besonders die Nord-
seeinsel Borkum für uns entdeckt. Und im De-
zember dieses Jahres erfüllt sich für mich ein 
großer Traum - ich mache mit meiner Schwes-
ter New York unsicher.  
 
Viele Grüße aus der Verwaltung 

 
 
 
 
 
 
 

BUCHVORSTELLUNGEN ZUM THEMA FETALES ALKOHOLSYNDROM 

Hinweis zu einer Buchvorstellung im Durchblick 126 
Das Fetale Alkohol-
syndrom  
 
Autor: Hans-Ludwig 
Spohr 
Verlag: De Gruyter 
 
ISBN-10:311028779X 
ISBN-13:978-
3110287790 
 

 
 
 
 
 
Das in der Ausgabe Durchblick 126 auf Seite 17 
vorgestellte Buch „Fetal Alcohol Syndrome“ 
wurde auch in Deutsch veröffentlicht. 
 
 
 
 

 
 
FASD bei Erwachsenen 
 
Dieser Ratgeber richtet sich an Bezugspersonen von Menschen mit Fe-
talem Alkoholsyndrom (FASD). Nach Bereichen geordnet zeigt er auf, 
was bei Erwachsenen mit FASD zu beachten ist. Es wird klar, dass die 
Menschen mit FASD Hilfe und Unterstützung zur Bewältigung ihrer All-
tags brauchen. Es zeigt sich immer wieder, wie wichtig es ist, dass die 
Bezugspersonen sich mit FASD auskennen. Genauso wichtig ist es, dass 
sie mit den persönlichen Eigenheiten ihres Menschen mit FASD vertraut 
sind. 
Dieser Ratgeber soll vor allem Mut machen. Er 
soll die Bezugspersonen von Menschen mit 
FASD dazu ermutigen, die vorhandenen Ta-
lente und Begabungen stärker in den Vorder-
grund zu rücken und sich weiterhin für die 
Menschen mit FASD einzusetzen. Menschen 
mit FASD schaffen viel, nur anders!  

FASD bei Erwachsenen 
Autoren: Gerhild Landeck, Katrin Lepke, Gi-
sela Michalowski, Beate Weßling 
Verlag: Schulze Kirchner 
ISBN-13:978-3824812493 

GISELA MICHALOWSKI 
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BUCHVORSTELLUNG: TYPISCH! 

Ich möchte Ihnen heute ein Buch vorstellen,
was für mich ein Kleinod in der Bücherland-
schaft darstellt. Es wird in einem kleinen Verlag 
herausgebracht und heißt ganz einfach „Ty-
pisch! Kleine Geschichten für andere Zeiten.“ 
Diese kurzen Geschichten, aufgezeichnet von
dem „Andere-Zeiten-Team“, das dieses Büch-
lein im Alleinvertrieb herausbringt, wurden von 
verschiedenen Menschen in unterschiedlichen 
Ländern erzählt und haben eins gemeinsam: 
sie haben unsere blinden Flecken im Fokus.  
Eine kleine Kostprobe möchte ich Ihnen gerne 
geben:  
„Sie sind dran“ 
Ein Kriegsschiff schiebt sich durch die offene,
unruhige See. Nebelschwaden erschweren die 
Sicht. Kurz nach Einbruch der Dunkelheit
meldet der Ausguck: „Licht Steuerbord
voraus!“ Der Kapitän schickt ein Signal: „Wir 
sind auf Kollisionskurs, empfehle 20 Grad
Kursänderung.“ Zurück kommt die Meldung:
„Empfehle Ihnen, den Kurs um 20 Grad zu
ändern.“ Der Kapitän antwortet: „Dies ist ein
Kriegsschiff. Kurs um 20 Grad ändern!“ Zurück 
kommt das Signal: „Besser, Sie ändern den
Kurs.“ Der Kapitän antwortet wütend: „Wir sind 
das zweitgrößte Schiff der Flotte. Werden von

 

 

 

 
 

 
 
 
 

 

 

drei Zerstörern und mehreren Hilfsschiffen 
begleitet. Ändern Sie ihren Kurs, oder es 
werden Gegenmaßnahmen ergriffen!“ Prompt 
wird zurückgeblinkt: „Dies ist ein Leuchtturm. 
Sie sind dran.“ 
Im ersten Moment lockt uns diese kleine Ge-
schichte ein kleines Lächeln auf die Lippen. Im 
zweiten Moment fallen uns vielleicht Gege-
benheiten ein, in denen wir ähnlich starrköpfig 
auf unseren Standpunkt bestanden haben, 
nicht mehr nach links oder rechts schauen 
konnten und die nahende Eskalation schon 
ahnten. Und genau darum geht es in dieser 
Sammlung von Geschichten, sich mit ein we-
nig Humor den eigenen Dogmen zu stellen. 
Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen und 
dabei immer ein Lächeln auf den Lippen, denn: 
„Humor ist der Knopf, der verhindert, dass uns 
der Kragen platzt“ 
  (Joachim Ringelnatz) 

 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

Typisch! 
Kleine Geschichten 
für andere Zeiten 
Autor: Günther Ja-
kobs 
Verlag: Andere Zeiten 

SABINE WIECZORKOWSKY 

Bereichsleitung 

 

GARTENTAG IN DER JUGENDWOHNGRUPPE BOKELOH 

Am 17.04.2019 unternahm die Jugendwohn-
gruppe einen Gartentag. Gemeinsam räumten 
die Bewohner_innen und Mitarbeiter_innen
auf dem Grundstück auf. So wurden der Fahr-
radschuppen ausgemistet und neu sortiert und 
die Beete von Unkraut befreit. Der Rasen
wurde gemäht und die Wege ums Haus herum 
wurden gefegt. Am Rande der Terrasse wurden 
zahlreiche Blumen gepflanzt, welche zuvor
von den Bewohner_innen ausgesucht wurden. 

Ab dem Sommer kann auf der Terrasse die Blü-
tenpracht bewundert werden. 
Da wir in der großen Wohngruppe unter „chro-
nischem Platzmangel“😊😊 leiden, wurde noch 
eine Gartenhütte gebaut. Diese wird zukünftig 
für Gartengeräte, Schubkarre, Ersatzteile für
Fahrräder und Sonstiges genutzt werden. In Ab-
sprache mit dem Objektbetreuer, Herrn Wüb-
bels, wurde eine Zeichnung für eine Hütte an-
gefertigt. Herr B. aus der Jugendwohn-gruppe, 

 

B. V. 

Hausleitung 
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im früheren Leben Tischler, leitete das Projekt. 
Gemeinsam mit den Bewohner_innen wurde
eine Liste mit benötigtem Material erstellt. Den 
Großteil des Materials erhielten wir von Herrn
Wübbels, einige Materialien besorgte Herr B. 
selbst. 
Darüber hinaus wurde während des Gartenta-
ges ein Insektenhotel für den Garten gebaut.
Die Materialien hierfür erhielt die Wohngruppe 
zuvor von dem Landwirt Herrn Veldhoff. Er
stellte Paletten, Holz, Backsteine und Draht zur 
Verfügung. Die jungen Menschen sammelten
 

 

 

 

 

 

im Wald Stöcker, sowie Bambus. Mithilfe des 
Hotels möchte die Jugendwohngruppe ein zu 
Hause für Insekten, wie beispielsweise Bienen, 
Marienkäfer, Spinnen oder Schmetterlinge an-
bieten.  
Im Anschluss des anstrengenden Tages wurde 
gemeinsam gegrillt. Jede_r hatte sich ein extra 
Stück vom Grill verdient. Dazu gab es noch 
eine Forelle. Diese hatte Glenn zuvor während 
der Angel AG gefangen. Den Fisch bereitete er 
mit Zwiebeln, Tomaten und Rosmarin auf dem 
Grill zu.  

 
 
 
 
 
 

„PETRI HEIL“ 

… hieß es vor kurzem in der Intensivpädagogischen Wohngruppe Teglingen 
 
Am 10.04.2019 erlebten die jungen Menschen 
im Alter von 5 bis 14 Jahren der IPW Teglingen 
einen aufregenden Tag. Gemeinsam mit dem 
Teamangler Marco des „Grenzland Markt Uel-
sen“ (demnächst Raiffeisen Markt) durften die 
jungen Menschen an einem Teich in Uelsen
angeln gehen. Hierzu bekamen alle jungen
Menschen eine Stiprute und Futter vom
„Grenzland Markt“ gesponsort. 
Hierfür ein großes Dankeschön an den „Grenz-
land Markt“ für das Sponsoring! 
Was genau geschah: 
Um 13 Uhr ging es los. 
Gemeinsam mit Marco bereiteten die älteren
jungen Menschen ihre Ruten vor, legten den
Köder an und warfen diese aus. Hierzu muss-
ten alle gut aufpassen und hinschauen, wie es 
vorgemacht wurde. 
Nun waren auch die jüngeren jungen Men-
schen an der Reihe. Gemeinsam mit Marco

 
 
 

 
 

 

warf jede_r Einzelne die Rute aus und dann 
hieß es geduldig sein. 
Nach gar nicht allzu langem Warten: der erste 
Biss. Die jüngste Anglerin zog ihre Rute mit viel 
Gefühl aus dem Wasser und staunte nicht
schlecht, als dort ein kleiner Fisch am Haken 
hing. Sie rief voller Freude, dass sie einen Fisch 
gefangen habe. Die jungen Menschen konnten 
es kaum glauben und ließen sich von
Teamangler Marco erklären, was dies für ein 
Fisch war, was dieser isst und wo er lebt. Jetzt 
zeigten sich alle sehr konzentriert und ehrgei-
zig und wollten auch Fische fangen. 
Plötzlich ging es los. Die Gruppe konnte sich 
vor Fische kaum retten und Marco war im Dau-
ereinsatz. 
Die Fische schienen sehr viel Hunger gehabt zu 
haben und bissen in regelmäßigen Abständen 
an, sodass jeder Angler mindestens drei bis vier 
Fische fangen konnte. 
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Unter den jungen Menschen gab es einen Su-
per-Angler, der an diesem Nachmittag alleine 
20 Fische geangelt hat. Wer viel Geduld und 
Ruhe mit an den Teich brachte, wurde belohnt. 
Nicht nur die Fische hatten Hunger, auch die 
Angler_innen hatten langsam einen großen 
Appetit. Die Erzieher_innen und die Praktikan-
tin sorgten mit gegrillten Würstchen und
Snacks für das leibliche Wohl. 
Leider ist der Gruppe nach dem Essen ein grö-
ßerer Fisch unglücklich entwischt. Schade,
aber Aufgeben war keine Option! 
Dann kam das Highlight! Die Gruppe konnte 
zum Schluss noch einen etwas größeren Fisch 
fangen. Dieser hatte an einer Rute angebissen, 
die für die Gruppe ausgeworfen wurde. Alle 

 

 

waren fasziniert davon, welch große Fische es 
in diesem Teich gibt. 
Nachdem alle gemeinsam nachzählten, wie 
viele Fische gefangen wurde, kamen die Ang-
ler_innen auf eine Gesamtsumme von 57 Fi-
schen. WOW! Damit hatte niemand gerechnet! 
Die Intensivpädagogische Wohngruppe Teg-
lingen hat seither ein neues Hobby. Wir freuen 
uns, dass wir nun Gruppenruten besitzen und 
werden diese bei schönem Wetter bestimmt 
öfters mal nutzten und das Neuerlernte versu-
chen umzusetzen. 
Wir bedankten uns beim Teamangler Marco 
mit einem Petri Dank und freuen uns, dass er 
sich die Zeit für uns genommen und uns alles 
Wichtige erklärt hat. 

 
 
 
 
 
 
 

EDEKA-HAUSMESSE - EIN TOLLES ERLEBNIS 

Es war noch dunkel, als wir fünf Hauswirt-
schaftskräfte uns am 20. Februar morgens um 
7.00 Uhr von Bokeloh aus auf dem Weg nach
Rheine machten, um von dort mit dem Bus
nach Bad Salzuflen zur EDEKA-Hausmesse zu
fahren. Im EDEKA C+C-Markt in Rheine gab es 
zunächst einen leckeren Frühstücksimbiss, so
dass wir gut gestärkt zusammen mit anderen
Berufskolleg_innen die Busfahrt antreten
konnten. Nach anderthalb Stunden erreichten
wir das Messegelände in Bad Salzuflen. 
Die Hausmesse bot die Möglichkeit, uns ein
Bild über das große EDEKA-Sortimentsange-

 
 
 

 
 
 
 

 

bot zu machen. Die gesamte Bandbreite von 
Feinkostprodukten, Backwaren, Molkereipro-
dukten sowie Tiefkühlprodukten, frischen Le-
bensmitteln, Getränken bis hin zu Reinigungs- 
und Hygieneprodukten war zu sehen. Außer-
dem wurden den Messebesucher_innen zahl-
reiche kulinarische Neuheiten und Innovatio-
nen vorgestellt. Viel Raum nahmen an den 
Messeständen auch die vegetarischen und ve-
ganen Angebote ein. Fast alle Stände luden die 
Besuchenden großzügig zum Verkosten und 
Probieren ein. Dabei wurden die verschiedens-
ten - auch ausgefallene! - Geschmacksrich-
tungen präsentiert und angeboten. Bei Fragen 
zu den Produkten, zur Bestellung und Liefe-
rung wurden wir kompetent beraten.  
Zur Mittagszeit ließen wir uns ein besonderes 
Fischmenü servieren, das uns allen zusagte. 
Aber auch dabei kam die Schulung nicht zu 
kurz, denn wir hatten die Möglichkeit, während 
des Essens einen Vortrag über interne Fortbil-
dungsmöglichkeiten durch EDEKA zu hören.  
Alles in allem war es für uns ein sehr informa-
tiver und interessanter Tag.  

 
 
 
 
 
 
Freundschaft ist nicht nur ein schönes Geschenk, sondern auch eine dauernde Aufgabe. 
 Ernst Zacharias 

MARIA BÖLKE 
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Wohngruppe Markstiege 
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Seit einiger Zeit werden in der ganzen Einrich-
tung die so genannten ortsveränderlichen 
Elektrogeräte nach DGUV V31 überprüft. Aber 
was heißt das eigentlich? 
Die Richtlinie DGUV V3 definiert verschiedene 
elektrische Prüfungen mit einem speziellen 
Messgerät, sowie eine Sichtprüfung, die der 
Unfallverhütung dient. Hierbei geht es in erster 
Linie darum, elektrische Defekte, wie beispiels-
weise Kurzschlüsse und Schwelbrände früh-
zeitig zu erkennen. Damit soll die Sicherheit in 
der Einrichtung gewährt werden.  
Was sind ortveränderliche Geräte? 
Unter ortveränderlichen Geräten versteht man 
Geräte, die leicht von einem Ort zum anderen 
gebracht werden können. Etwas vereinfacht 
gesagt sind dies alle elektrischen Geräte, mit 
Stecker, die nicht fest verbaut sind und weniger 
als 25 kg wiegen:  
Beispiele: Toaster, Waschmaschine, Tischlam-
pe, Spielekonsole oder elektrische Hecken-
schere. 
Wie erfolgt die Prüfung? 
Alle Geräte werden einer Einzelprüfung unter-
zogen. Die Prüfung umfasst folgende Schritte: 
· Sichtprüfung auf Beschädigung oder un-

sachgemäße Verwendung, 

· Aufnahme des Gerätes in das Bestandsbuch 
und Vergabe einer Geräte ID mittels Bar-
codeaufkleber, 

· Funktionsprüfung , 
· Durchführung der elektrischen Messung mit 

Messprotokoll, 
· bei bestandener Prüfung Vergabe der Prüf-

plakette. 
Wie oft werden die Geräte geprüft? 
Für unsere Wohngruppen und Verwaltungs-
einrichtungen ist die Prüfung alle zwei Jahre zu 
wiederholen. Im Café KiM als Großküche oder 
im technischen Dienst/Galabau, muss die Prü-
fung jedes Jahr erfolgen. 
Wer darf bei Backhaus die Geräte prüfen? 
Hier im Hause sind Maik Thyen und Klaus 
Vocks für die Prüfung zuständig. Beide haben 
eine Schulung zu diesem Thema absolviert. 
Was ist wichtig, damit die eine Wiederholungs-
prüfung reibungslos funktioniert?  
Damit die Geräte zugeordnet werden können, 
ist es wichtig, dass die Aufkleber nicht entfernt 
werden. Des Weiteren werden in der nächsten 
Zeit Bestandslisten je Wohngruppe herausge-
geben, auf denen zum Beispiel Geräte, die zwi-
schen den Prüfungen ausrangiert oder be-
schädigt wurden, abgestrichen werden kön-
nen. Dies erleichtert bei einer Wiederholungs-
prüfung unnötige Sucherei nach Geräten, die 
gar nicht mehr im Bestand der BKJH sind. Für 
die Mithilfe der einzelnen Wohngruppen be-
danke ich mich schon jetzt im Voraus. Bei Fra-
gen rund um dieses Thema stehen sowohl un-
sere Elektriker als auch ich zur Verfügung.  

 
 
 
 
 
 
 
Sie können sich den jeweils aktuellen Durchblick auch gerne im Internet ansehen oder als 
PDF-Datei herunterladen. 
Entweder über unseren Internetauftritt: www.backhaus.de oder direkt über: 
https://www.bkjh.de/fileadmin/user_upload/durchblick/Durchblick_127_WWW.pdf  

Bedeutung:  

1. DGUV: Deutsche Ge-

setzliche Unfallversiche-

rung 

V3: Vorschrift 3 
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WAS WIRD DENN DA GEPRÜFT? 

DER DURCHBLICK IM INTERNET 

http://www.backhaus.de/
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DER UMBAU IM CLEARING 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

In unserer Clearingstelle wurde zum Ende 
des Jahres 2018 mit einem Umbau, oder viel 
mehr mit einem Anbau, gestartet. Dieser An-
bau ist aktuell fast komplett fertig gestellt und 
umfasst vier neue Kinder- / Jugendzimmer, 
sowie ein Badezimmer.  
Während der Anbau stattfand, haben unsere 
jungen Menschen viel von den Handwerker_in-
nen mitbekommen. Insbesondere die jungen 
Menschen der Clearingstelle im Alter von drei 
Jahren waren fasziniert von den Arbeiten. Jeden 
Tag war es spannend zu beobachten, dass die 
jungen Menschen den Handwerker_innen mit 
viel Interesse zuschauten und neugierig wur-
den, was dort oben entstehen würde. Auch 
mussten wir die Gruppe für einen Tag in Gänze 
verlassen, da die Handwerker oben sowohl die 
Decke als auch den Fußboden neu gemacht ha-
ben und dies mit großem Lärm verbunden war. 
Ausnahmsweise gab es Mittagessen bei McDo-
nalds und anschließend wurde ein Ausflug in ein 

Spieleparadies gemacht. Gegen Abend waren 
wir wieder in der Wohngruppe. Der Tag war für 
die jungen Menschen mit viel Aufregung ver-
bunden. Als letztes durften alle jungen Men-
schen durch den neuen Anbau laufen und 
schauen, was dort oben entstanden ist. 
Jetzt, da der Anbau fertig gestellt wurde, wer-
den die Zimmer der Kinder und Jugendlichen 
noch möbliert und eingerichtet. Im Clearing 
gibt es bereits für die unteren vier Zimmer 
„Mottos“: ein Waldzimmer, Dschungelzimmer, 
Safarizimmer und Wasserzimmer. Auch Mottos 
für die neuen Zimmer wurden schon gefun-
den: Sonne, Mond & Sterne-Zimmer, Obstzim-
mer, Matrosenzimmer und Zirkuszimmer. Da-
hinter verbergen sich ein Farbkonzept, sowie 
themenorientierte Bilder an den Wänden. Es 
wurde beobachtet, dass durch die Mottos die 
Zimmer einfacher zu ordnen sind. Zudem be-
reitet das Motto den jungen Menschen der 
Clearingstelle Freude.  

J. P. 

Erzieher 

Clearing 

Meppen 

LECKERE WAFFELN 

Heute haben wir zum Kinderteam selbstgeba-
ckene Waffeln gemacht.  
Dazu gab es verschiedene Toppings wie z.B.:
Erdbeeren, Sahne, Kiwi, Banane, Mini-Marsh-

mellows, Kokosraspeln, Katzenzungen, Kin-
derriegel, weiße Schokolade, sowie Schoko- 
und Erdbeersauce.  

PAUL 
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Probiert es doch auch gerne aus:  
Für ca. 12 eckige Waffeln benötigt ihr
folgende Zutaten: 
250 g Butter  
250 g Zucker  
8 Eier 
500 g Mehl 
2 Teelöffel Backpulver 
2 Tassen Milch 
Zubereitung:  
Butter und Zucker schaumig rühren. Nach und 
nach die Eier unterrühren. Mehl und Backpul-

 
ver vermischen und dazugeben. Dann die 
Milch dazugeben und rühren.  
Als nächstes heizt ihr das Waffeleisen vor. 
Wenn es heiß genug ist, gebt ihr mit einem 
Schöpflöffel etwas von dem Teig auf das Waf-
feleisen und lasst sie goldbraun werden. 
Für das Topping schneidet ihr die gewünsch-
ten Zutaten einfach klein. 
Kleiner Tipp: Die Schokolade schmilzt, wenn 
die Waffel noch schön warm ist. 
 
Guten Appetit wünscht euch Paul.  

 
 
 
 
 
 
 

ZUKUNFTSTAG 2019 

Hallo, 
wir heißen S. und S. und haben unseren Zu-
kunftstag im Kleinen Backhaus (Großpflege-
stelle) verbracht. 
Als erstes wurde uns das Kleine Backhaus von 
Inka Gebert vorgestellt.  
Als alle Kinder da waren und die Begrüßung 
stattgefunden hat, haben wir zusammen Obst 
gegessen. Dann haben wir gemeinsam mit den 
Kindern im Spielzimmer gelesen, gespielt und 
getobt.  
Später haben wir das große Fenster im Spiel-
zimmer zum Aquarium umgewandelt. Das ha-
ben wir gemacht, indem wir die Hände und 
Füße der Kinder mit Farbe angemalt haben. So 

haben wir zusammen mit den Kindern die Ab-
drücke von den Füßen und Händen auf das 
Fenster gedruckt. 
Danach ging es ab zum Essen. Es gab Würst-
chen und Kartoffelecken und danach wurden 
die Kinder ins Bett gebracht.  
In der Mittagspause haben wir Osterkarten 
vorbereitet. 
Nach einer Weile fing Sarah an, dass Fenster im 
Spielzimmer weiter zu gestalten.  
 
Der Zukunftstag hat uns Beiden sehr viel Spaß 
gemacht. Wir hatten zusammen mit den Kin-
dern und der Mitarbeiterin Inka Gebert sehr viel 
Spaß. Es war ein gelungener Tag. 

 

 

 

S. UND S. 

M. 
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PRAKTIKUM BEI DER GESCHÄFTSFÜHRERIN FRAU KRIEGER 

Ich heiße Michelle und bin 10 Jahre alt. Ich 
habe heute, am 09.04.2019, meinen Zukunfts-
tag bei Frau Krieger gemacht. Es hat mir sehr 
viel Spaß gemacht. Wir haben zum Beispiel um 
10.00 Uhr, 12.00 Uhr und 14.00 Uhr Termine in 
ihrem Büro gehabt. Ich war um 13.00 Uhr im 

Café KiM, es gab zum Mittagessen Lasagne mit 
Lachs und Spinat, zum Nachtisch gab es noch 
Waldfruchtjoghurt. Ich habe es mir für Frau 
Krieger viel leichter vorgestellt, aber es hat 
trotzdem sehr viel Spaß gemacht.  

 
 
 
 
 
 
 

M. 

EINE GANZ BESONDERE AUFGABE 

Zuwachs in der Intensivpädagogischen Wohngruppe Borken 
 
Am 01.05.2019 sind zwei kleine Lämmchen in 
der Intensivpädagogischen Wohngruppe ge-
boren. Da das Muttertier verstarb, versorgen
nun die jungen Menschen, gemeinsam mit
dem pädagogischen Fachpersonal, mittags 
und abends die Lämmchen. Dabei wird Milch-
pulver mit Wasser angerührt. Die Lämmchen
werden mit einem Behälter eigenständig von
den jungen Menschen gefüttert. Danach wer-
den sie lange gestreichelt, es wird gekuschelt 

 
 

 
 

und geschaut, ob es den kleinen Lämmchen 
gut geht.  
Die Lämmchen haben in den letzten drei Wo-
chen viel zugenommen und müssen nur noch 
einige Tage mit der Milch aufgezogen werden. 
Danach lernen sie eigenständig, Heu und an-
deres Futter zu fressen.  
Die Lämmchen sind mittlerweile sehr zahm 
und haben sich an uns Menschen gewöhnt. Sie 
genießen es sehr, gestreichelt zu werden.  

 

 
 
 
 
 
 
Lisa (7) erzählt mir ganz aufgeregt: „Morgen 
hab‘ ich keine Schule, weil da ist nämlich Chris-
ti n e die Himm elf ahrt!“ 
 

S. V. 

Erzieherin 

Intensivpädagogische 

Wohngruppe Borken 

 

KINDERMUND 

Fin kommt freudestrahlend aus dem Hühner-
stall und hält ein Ei in der Hand: „Schau, Opa, 
was ich gefunden habe in der Ki ker ikigar age…“ 
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EMPFEHLUNG DES CAFÉ KIM 

Bunter Nudelauflauf 
 
Zutaten: 
1 l Wasser 
1 Tl Salz 
250g bunte Nudeln 
 
1 Zwiebel (50g) 
1 Knoblauchzehe 
20g Butter 
¼ l süße Sahne 
75g geriebener Käse 
Salz Pfeffer 
 
300g Tomaten 
150g gekochter Schinken 
100g durchwachsener Speck 
75 g geriebener Käse 
 
Thymian Oregano 
Zubereitung: 
· Wasser mit Salz ankochen, Nudeln einlegen 

und umrühren. Je nach Sorte 5-15 Minuten 
kochen (Beschreibung) 

· Zwiebeln und Knoblauch schälen und in 
feine Würfel schneiden.  

· Butter erhitzen, Zwiebeln darin andünsten, 
Knoblauch unterrühren und abkühlen lassen 

· Sahne zugießen und Käse unterrühren und 
mit Salz und Pfeffer abschmecken.  

· Tomaten überbrühen, abschrecken und ab-
ziehen und in Scheiben schneiden 

· Schinken und Speck in Würfel schneiden 
· Flache Auflaufform fetten 
· Nudeln, Schinken, Tomaten und Käse ab-

wechselnd einschichten.  
· Sahne Käse Gemisch übergießen, mit Thy-

mian und Oregano bestreuen und backen  
180°C 40 Minuten Ober /Unterhitze 

 
 
 
 
 
 
STELLENANZEIGE 

B. C. 

Mitarbeiterin 

Café KiM 

Meppen 
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WONNEPROPPEN DES MONATS 

Joop 
 
Wir gratulieren ganz herzlich Familie Wilkens 
zur Geburt Ihres Sohnes. 
Der kleine Joop hat am 16.04.2019, um 16:14 
Uhr mit 4420 Gramm und 53 cm das Licht der 
Welt erblickt. Mutter und Kind sind wohl auf 

und überglücklich. 
 J ung 
 O rdentlich 
 O ffen 
 P fiffig 
  
 
Jakob Klemens 
 
Wir gratulieren ganz herzlich Familie Aufge-
bauer zur Geburt Ihres Sohnes. 
 
Der kleine Jakob Klemens hat am 10.11.2018, 
um 12:56 Uhr mit 4215 Gramm und 55 cm das 
Licht der Welt erblickt. Mutter und Kind sind 
wohl auf und überglücklich. 
 
 J ek K itzelig 
A ppart L ustig 
K lever E rfreut 
O rientiert M unter 
B ezaubernd E erhellend 
   N iedlich 
   S üß 
 
 
 
 
 SIE FINDEN UNS AUCH IM INTERNET 
 
 

Besuchen Sie uns gerne auf unserer Internet-
seite: 

www.backhaus.de 
 
Hier finden Sie immer aktuelle Informationen 
und Nachrichten, Stellenangebote, unsere An-
gebote, Adressen und Ansprechpartner, etc.. 
 
 
 
Die Backhaus Kinder- und Jugendhilfe als Ar-
beitgeberin 
 
Der Link zu unseren Stellenausschreibungen: 
www.bkjh.de/de/mitarbeit/stellenausschrei-
bung.html  

http://www.bkjh.de/de/mitarbeit/stellenausschreibung.html
http://www.bkjh.de/de/mitarbeit/stellenausschreibung.html
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STELLENAUSSCHREIBUNG 

Für die Begleitung und Beratung von Profifamilien® (Erziehungsstellen) in Aurich und Itzehoe 
suchen wir jeweils einen qualifizierten  
Sozialpädagogen als Erziehungsleitung (m/w/d) in Teilzeit (20-30 Stunden)  
der/die sich von der Entwicklung junger Menschen auf Grundlage des Bindungskonzeptes be-
geistern lässt und unsere Pädagogik aktiv mitgestalten möchte.  
Die Stelle ist so angelegt, dass sie - je nach Anzahl zu betreuender Profifamilien® - nach und 
nach auf eine Vollzeitstelle ausgebaut werden können.  
 
Ihre Aufgaben 
 
· Sie stellen als Bindeglied zwischen den ver-

schiedenen Systemen der Kinder und Ju-
gendlichen wie bspw. Profifamilie®, Her-
kunftsfamilie und Jugendämtern einen 
wertschätzenden und zielführenden Um-
gang aller Beteiligten sicher und pflegen 
intensive Kontakte zu weiteren Institutio-
nen wie bspw. Therapeuten, Schulen etc.  

· Sie sind für die Personalauswahl und Vor-
bereitung neuer Profifamilien® maßgeblich 
mitverantwortlich und führen nach intensi-
ver Einarbeitung selbständig Vorberei-
tungskurse, Personalgespräche und wö-
chentliche Erziehungskonferenzen für die 
Profifamilien® durch  

· Sie führen Hausbesuche durch, begleiten 
und unterstützen die Profifamilien®, ver-
antworten das Controlling der Finanzmittel 
und die Erstellung und Umsetzung von Hil-
feplänen und Hilfeplangesprächen, Sie ar-
beiten dabei konsequent nach unserem 
Qualitätsmanagementsystem  

· Sie nehmen regelmäßig an Leitungskonfe-
renzen, Klausurtagungen, Supervisionen, 
Fortbildungen und sonstigen Veranstaltun-
gen teil und gestalten diese aktiv mit  

 
Ihr Profil 
 
· Sie haben eine sozialpädagogische Hoch-

schulausbildung und Leitungserfahrung in 
der Kinder- und Jugendhilfe, gern mit Zu-

Ihre Bewerbung 
 

Wir freuen uns besonders über Bewerbungen 
von Menschen mit Migrationshintergrund und 
Bewerbern (m/w/d) mit Beeinträchtigungen.  
Erste Fragen können Sie gerne telefonisch 
mit Ihrer Ansprechpartnerin Frau Treblin-
Malecki (T 049 41 . 973 06 15) klären.  

satzausbildung in Beratung oder Supervision  
· Sie identifizieren sich mit dem Bindungs-

konzept als Grundlage unserer Arbeit und 
bauen vertrauensvolle Kontakte zu Kindern, 
Profifamilien® und Herkunftsfamilien auf, 
Sie kommunizieren jederzeit fair und wert-
schätzend  

· Sie übernehmen gerne Führungsverant-
wortung, verfügen dabei über eine hohe 
Kooperationsbereitschaft und Beratungs-
kompetenz bei einer zielgerichteten und 
strukturierten Arbeitsweise  

· Sie sind belastbar, behalten auch in 
schwierigen Situationen den Überblick, 
Konflikte betrachten Sie lösungsorientiert 
und entscheiden gemäß unserem Leitmotiv 
»Kind im Mittelpunkt« (KiM)  

 
Wir bieten 
 
· Unbefristete Festanstellung in einem wach-

senden Unternehmen  
· Fachliche Begleitung und Unterstützung 

sowie an den Bedürfnissen orientierte Fort-
bildung und Supervision  

· Sozialleistungen wie bspw. betriebliche Al-
tersvorsorge, vermögenswirksame Leistun-
gen  

· Betriebliche Gesundheitsförderung wie 
bspw. Qualitrain  

· Gute Aufstiegschancen und Möglichkeiten 
zur Weiterentwicklung  

· Mitbestimmung und Projektarbeit innerhalb 
der Gesamtorganisation  

 Ihre Bewerbung senden Sie bitte entweder pos-
talisch an die u.g. Adresse oder per E-Mail an:  
bewerbung@backhaus.de  
oder per Post an:  
Backhaus West GmbH & Co. KG  
Pädagogisches Zentrum Aurich 
Wallster Postweg 44 | 26607 Aurich  

mailto:bewerbung@backhaus.de?subject=Bewerbung%20auf%20Ihre%20Anzeige%20bei%20Mitarbeiter-gesucht.de
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DANKSAGUNG 

Für die vielen Sach- und Geldspenden zu unserer diesjährigen Tombola am 24.05.2019 
möchten wir recht herzlich folgenden Firmen danken: 
 
Abeln Zimmerei 
Autohaus Lampa 
Augustin Abbruch & Tiefbau 
Augustin + Partner Steuerberater / Wirt-
schaftsprüfer 
Backhaus & Cafe 
Backhaus Hotel 
Baran Bauklempnerei 
Blumen Slump 
Büro Albers 
Brandt Fachmarkt für Werkzeug 
Emsländische Volksbank 
Eickenbusch 
Fachanwälte Röchlitz / Kriegsmann / 
Wurl 
Heilen Heizung/Sanitär 
Klaßen Moß 
Knipper Bauzentrum 
Lonnemann Fahrrad & Motormaschinen 

Mayrose Baustoffe 
Mep Print Druckerei 
Mosecker Großhandel Sanitär 
Moelle Großhandel Elektrotechnik 
Möhlenkamp Bauunternehmer 
Montage-Bauelemente-Krieger 
MR-Pflanzenvertrieb für Obstbäume 
Robben Fachmarkt Werkzeug/Baustoffe 
Schonhooven / Mios 
Schonhoff Mineralöle 
Telekom 
Pril Stahl & Hallenbau 
Günther Pletz Architekt 
Druckerei Plagge 
VGH Vers. Klöpperpieper 
Wilts Großhandel Malerbedarf 
Wocken Industriehandel 
Zebu Tischlerei 

 

  

 
  

YVONNE KRIEGER 

Geschäftsführung 
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WIR SIND GEMEINSAME WEGE GEGANGEN 

Nachfolge gesucht 
 

Als mich Familie Backhaus im Jahr 2001 bat,
den erkrankten Redakteur nur für einige Zeit
bis zu seiner Genesung zu vertreten, war kei-
nem (vor allem mir) nicht klar, dass aus „einiger 
Zeit“ 18 Jahre wurden. Mittlerweile habe ich

 
 

 

107 Vorworte verfasst, zahllose Witze gesucht 
und auf der Seite „Fast das Letzte…“ unterge-
bracht, vielfältige Rätsel editiert und natürlich 
die von den vielen Kolleg_innen erstellten Bei-
träge in den Ausgaben platziert. 
Jetzt ist es Zeit, nach dem langen gemeinsa-
men Weg, den Staffelstab abzugeben. Seit ei-
nigen Monaten bin ich Rentner (ich habe es 
noch nicht realisiert) und spätestens im De-
zember 2019 möchte ich mit der Ausgabe 131 
mit dem Leitthema „Nichts als Fragen“ diese 
Tätigkeit beenden. 
Ja, es bleiben Fragen, und zwar in diesem Fall 
die Frage nach der Nachfolge. Wir suchen 
dringend eine_n Nachfolger_in für die Tätig-
keit der Zusammenstellung und Gestaltung 
der dann folgenden Durchblick-Ausgaben.  
Die Arbeiten am Durchblick sind spannend, 
abwechslungsreich und herausfordernd. Man 
hat stets das „Ohr an der Schiene“ und weiß 
häufig als erster über vieles in den verschiede-
nen Arbeitsbereichen in der Einrichtung Back-
haus Kinder und Jugendhilfe Bescheid. Es ent-
stehen viele neue und gute Kontakte zu den 
Kolleg_innen in der Einrichtung.  
 
Nun ist der Zeitpunkt für mich gekommen, mit 
der Redaktionsarbeit am Durchblick aufzuhö-
ren und eine_n anderen Interessent_in für die 
Arbeit zu finden. Gerne helfe ich bei Fragen 
meinem_r Nachfolger_in mit wichtigen Tipps. 
 
Melden Sie sich bitte bei mir per Mail: 
 durchblick@backhaus.de

 
 
 
 
 
 
  

BODO HANSMANN 

Durchblick Redaktion 

 

Das Deckblatt der von mir gestalteten ersten 
Ausgabe des Durchblick‘s. Wer kann sich noch 
erinnern? 

ACHT UNTERSCHIEDE SIND ZU FINDEN 
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LÖSUNGEN HEFT 127 

Finger im Glas 

Wenn Sie den Finger in das Wasser stecken, verdrängt Ihr Finger einen Teil des Wassers, sodass 
der Pegel steigt. 
Ihr Finger verdrängt nicht nur Wasser, sondern fügt auch Gewicht hinzu, sodass dieses Glas mehr 
wiegt, und zwar um das Gewicht der verdrängten Wassermenge. Das Gewicht des Wassers 
verdrängenden Objekts ist dabei unerheblich, gleichgültig, ob es sich um einen Luftballon oder 
einen Bleizylinder handelt 

Tauchende Flasche 

Die kleine Flasche wird hinabsinken. Der auf eine in einem Behälter eingeschlossene Flüssigkeit 
ausgeübte Druck wird in alle Richtungen weitergegeben. Wenn Sie die große Flasche zusammen-
drücken, verstärken Sie den auf dem Wasser lastenden Druck. Dadurch wird die Luftblase in der 
kleinen Flasche komprimiert. So kann in die kleine Flasche mehr Wasser eindringen, und sie sinkt. 
Weiter unten ist der Druck höher, wenn Sie die große Flasche loslassen, lässt der Druck nach, und 
die kleine Flasche steigt auf. 
 

Vier Karten mischen 

Die Wahrscheinlichkeit liegt nicht bei 3, sondern bei X. Der Grund ist einfach: Von den drei übrig 
gebliebenen Karten ist nur eine von gleicher Farbe, und damit stehen die Chancen, sie 
aufzudecken, nur 1 zu 3. Die Argumentation des Freundes stimmt nicht, denn er geht von drei 
Möglichkeiten aus, die nicht gleichermaßen wahrscheinlich sind. 
 

Kugel ziehen 

Auf den ersten Blick scheint die Wahrscheinlichkeit, dass eine rote Kugel 
zurückbleibt, bei 50% zu liegen. Tatsächlich aber sind zwei Zustände 
möglich: 
1. Die erste rote Kugel (A) wurde gezogen, die hinzugefügte rote Kugel 

(C) blieb im Beutel. 
2. Die hinzugefügte rote Kugel (C) wurde herausgenommen, die erste 

rote Kugel (A) blieb im Beutel. 
3. Die hinzugefügte rote Kugel (C) wurde herausgenommen, die erste 

blaue Kugel (8) blieb im Beutel. 
In zwei von drei Fällen bliebe also eine rote Kugel im Beutel. 
Bei der ersten Ziehung liegen die Chancen, eine rote Kugel zu ziehen, 
bei 75%. Sobald die erste Kugel gezogen wurde, ändert sich die 
Wahrscheinlichkeit. 
 

Schiff im Dock 

Solange der Rumpf des Schiffes rundherum von Wasser umgeben ist, schwimmt es. Die Wasser-
menge selbst ist unerheblich, denn der Schiffsrumpf weiß nicht, ob er von einem Meer oder einer 
dünnen Wasserschicht umgeben ist. Um zu schwimmen, muss das 
Schiff die seinem Gewicht entsprechende Wassermenge verdrängen, 
und es verdrängt so viel Wasser, wie in den leeren, hohlen Rumpf passen 
würde, wäre er randvoll mit Wasser gefüllt. 
Dieses Phänomen wird u.a. im Observatorium von Mount Palomar 
genutzt: Hier schwimmt ein 550t schweres 
Teleskop auf einer dünnen Ölschicht. 
 

Probier es aus 

Aus dieser Abb. rechts kann man die Anord-
nung der Sessel ersehen, die der Aufgabenstel-
lung entspricht.  
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RÄTSEL 

Das golden e Dre ieck 

Zeichnen Sie alle Diagonalen in ein regelmäßiges Fünfeck ein, bis Sie einen fünfzackigen Stern 
vor sich haben, ein sogenanntes Pentagramm. In der Natur finden sich so viele Beispiele für 
pentagonale Symmetrie, etwa beim Seestern, dass man diese auch „Symmetrie des Lebens“ 
nennt. 
Das Pentagramm birgt das Geheimnis, das dem Goldenen Rechteck und Dreieck zugrunde liegt; 
deshalb benutzten es Pythagoras und seine Schüler_innen als Geheimsymbol. Um dieses 
Mysterium zu verstehen, muss man das Verhältnis zwischen den Seiten des Fünfecks und denen 
des Pentagramms berücksichtigen. 

Symet rie des Wü rfels 

Ein Würfel besitzt viel mehr Drehachsen eine zweidimensionale Figur. Finden Sie alle? 
 
 

Isometrix: Das Spiel der Formen 

Bei diesem Spiel gibt es zwei Spielfelder: ein unveränderliches mit ausgeschnittenen Öffnungen 
(unten rechts) und ein identisches zweites (unten links), das auf das erste gelegt und um den 
Mittelpunkt herum gedreht wird. 64 Figuren passen durch die Öffnungen der Drehscheibe: 16 
Quadrate, 16 rechtwinklige gleichschenklige Dreecke, 16 Kreise und 16 Halbkreise. 
Versuchen Sie, im Kopf nachzuvollziehen, wie das Spielfeld eine komplette Umdrehung vollzieht. 
Einige der Figuren fallen sofort durch die Löcher, andere erst nach einer Viertelumdrehung im 
Uhrzeigersinn und weitere erst nach einer halben Umdrehung. Tragen Sie in der TabeIle rechts 
ein, wie viele Figuren jeder Sorte nach der jeweiligen Vierteldrehung in der Versenkung 
verschwinden. Finden Sie heraus, welche Form(en) nach einer vollen Umdrehung noch übrig 
sind? 
 

 
 
 
 
  

 Anzahl der Figuren zu Beginn 16 16 16 16 

Figuren     

Anzahl der Figuren, die zu Beginn verschwinden     

Anzahl der Figuren, die nach einer viertel Umdrehung 
verschwinden     

Anzahl der Figuren, die nach einer halben Umdrehung 
verschwinden     

Anzahl der Figuren, die nach drei Viertel der Umdrehung 
verschwinden     

Anzahl der Figuren, die nach einer ganzen Umdrehung 
verschwinden     

Anzahl der Figuren, die übrig bleiben     
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FAST DAS LETZTE 

In der Sportstunde liegen alle Schüler auf dem 
Rücken und strampeln mit den Beinen, als 
würden sie radfahren. „Tom, warum hängen 
deine Beine so schlaff in der Luft?“, will der 
Lehrer wissen. „Ich bin nicht schlaff“, erwidert 
Tom, „ich fahre nur gerade im Freilauf den Berg 
runter!“ 
 
Bewerbungsgespräch in der Sparkasse: „Sie 
suchen einen neunen Kassierer?“ Knurrt der 
Personalchef: „Ja, und nicht nur das: Wir 
suchen den alten auch!“ 
 
Gerade neun Uhr und ich bin schon wieder 
müde“, erzählt Dennis seinem Freund. „Aber 
wenigstens habe ich das Schlimmste hinter 
mir.“ „Und das ist?“ „Das Aufstehen!“ 
 
Der Direktor fragt seinen neuen Sekretär: 
„Und? Können Sie denn auch Kurzschrift? „- 
„Selbstverständlich, aber dann dauert es etwas 
länger.“ 
 
Der Lehrer fragt im Deutschunterricht: „Warum 
heißt es wohl Muttersprache?“ Hartwig weiß es 
offensichtlich: „Weil der Vater so viel nicht zu 
sagen hat!“ 
 
Bei der Besichtigung des Chemieunterneh-
mens ist der Besucher sehr beeindruckt von 
dem Großraumbüro. „Sagen Sie, wie viele 
Menschen arbeiten denn hier?“ - meint der 
Personalchef: „Nach unseren Erfahrungen 
etwa die Hälfte.“ 
 
Für Heinz ist der Vater sein großes Vorbild. Herr 
Meier ist von Beruf Rechtsanwalt. Eines Tages 
kommt Heinz zu spät zum Mittagessen, weil 
der in der Schule nachsitzen musste. „Warum 
musstest du denn nachsitzen, mein Sohn?“ „In 
Sachen Rechtschreibung Meier contra Duden“, 
gibt Heinz blitzschnell Auskunft. 
 
„Warum weint denn ihr Kleiner so?“ „Ach, der 
hat sich eine Sandburg gebaut und jetzt will er 
sie unbedingt mit nach Hause nehmen.“ 
 
Fragt Maruschke seinen ehemaligen Kollegen 
Ramelius bei einem zufälligen Treffen: „Ich 
habe gehört, dein Chef hat dir eine Stellung bei 
der Konkurrenz besorgt?“ - „Ja, stell‘ dir vor, er 
meint, da könnte ich ihm mehr nützen.“ 

Sagt nach dem EDV-Kurs ein Teilnehmer zum 
anderen: „Das war wirklich sehr interessant. Ich 
bin zwar immer noch so verwirrt wie vorher, 
allerdings jetzt auf einer wesentlich höheren 
Ebene!“ 
 
Im Dezember wird Müller zum Chef gerufen: 
„Ich möchte mich ganz herzlich für die gute 
Zusammenarbeit im vergangenen Jahr bedan-
ken. Sie waren ehrlich, fleißig, zuverlässig…“ Da 
unterbricht ihn Müller: „Mit anderen Worten, es 
gibt kein Weihnachtsgeld!“ „ … und intelligent!“ 
 
Sebastian zu seinem Freund: „Ich kenne in 
Hannover eine Stelle, von der man die Zug-
spitze sehen kann!“ „Du redest Unfug“, meint 
der Freund, „wo soll das denn sein?“ „Am 
Bahnhof!“ 
 
Bei Klaus klingelt es an der Tür. Eröffnet, seine 
Freundin steht davor. „Ich habe heute einen 
Schwangerschaftstest machen lassen“, meint 
sie. „Und?“ „Willst du uns nicht reinlassen?“ 

 

Die Frau bleibt vor einem teuren Hutgeschäft 
stehen, deutet auf einen Hut und sagt zu ihrem 
Mann: „Schatzi, den da oder keinen!“ „Einver-
standen“, sagt der Mann,“ keinen!“ 

 

Hans kommt von der Arbeit nach Hause und 
sieht, wie seine Liesel zwölf Kerzen auf einer 
Torte anzündet. „Nanu, hat jemand Geburts-
tag?“ „Ja, mein Wintermantel. Er ist heute zwölf 
Jahre alt geworden!“ 

 

Beim Psychiater klingelt das Telefon. Es meldet 
sich eine Kinderstimme: „Mir macht Schule 
Spaß. Können Sie mir helfen?“, 
  

 

Flugh afenp olizei 

 
 

Damit Sie sicher in 
die Luft gehen. 

 
Entdeckt auf einem Werbeplakat  
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WISSENSWERTES DER BKJH 

Wer Sind Wir? 
Wir sind das große und vielfältige Team eines sozialen Unternehmens, 

das sich seit 1976 für die Vermittlung nachhaltiger Bindung einsetzt. In 

der Balance zwischen Professionalität, Leidenschaft und Realität leben 

wir unser Leitbild KiM – Kind im Mittelpunkt. Dies ist das Leitmotiv für 

unser gesamtes Wirken und für alle die von uns zu treffenden Entschei-

dungen.  

Unser Engagement für junge Menschen, die aus unterschiedlichsten 

Gründen nicht in ihrer Herkunftsfamilie aufwachsen können, wurzelt in 

der aktiven Auseinandersetzung mit der Heimkampagne der 1970er 

Jahre. Wir kehrten uns bewusst von Großeinrichtungen ab. Unserer 

Überzeugung nach kann eine sichere Bindung zwischen aufgenomme-

nen Kindern / Jugendlichen und Bezugspersonen nur im kleinen, mög-

lichst familienähnlichen Rahmen erreicht werden. Gleichzeitig wird ein 

professioneller Wirkungskreis benötigt, um den oft traumatischen Vor-

erfahrungen der jungen Menschen gerecht zu werden. Unsere Erfah-

rung zeigt, dass durch die BKJH-Konzepte und dem Engagement der 

BKJH-Fachkräfte verlässliche Bindungen entstehen, die einen therapeu-

tischen Effekt erzielen und Traumata auffangen können. 

 

ZIELE UND ABSICHTEN 
Wir unterbrechen die tradierte Fremdunterbringung in den Generatio-

nen und können diesbezüglich in den vergangenen Jahrzehnten nach-

weislich Erfolge aufweisen. Unsere Absicht ist die Förderung der jungen 

Menschen zu eigenverantwortlichen Persönlichkeiten, die mit Freude 

einem sinnerfüllten Leben entgegen blicken. Unser Ziel ist, die uns an-

vertrauten Menschen zur nachhaltigen Unabhängigkeit von staatlichen 

Hilfeleistungen zu befähigen. 

 

METHODEN 
Den überwiegend emotional unterversorgten Kindern und Jugendli-

chen bieten wir im Rahmen des Bindungskonzeptes das „Nachnähren“ 

von Grundbedürfnissen in einem geschützten Rahmen an. Die Erfah-

rungen von zuverlässigen Bezugspersonen, in Profifamilien® zuverlässi-

gen „Ersatzeltern“, stellen das Fundament dar, um die Ziele der BKJH-

Angebote zu erreichen. Dabei ist der professionelle Umgang mit der 

Herkunftsfamilie der aufgenommenen jungen Menschen unabdingbar 

und wird nach Möglichkeit durch die BKJH gefördert. So können die 

Kinder und Jugendlichen ihre Angstbindungen lösen, Übertragungsme-

chanismen abbauen, das Zurückfallen in alte Verhaltensweisen vermei-

den und sich ihrer Wurzeln bewusst werden.  
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PROFIFAMILIE® 

Die Profifamilie® (Erziehungsstelle nach § 34 SGB VIII) bildet das Kern-

stück der BKJH. Mit über 35 Jahren Erfahrung in der pädagogischen Be-

gleitung von Profifamilien®, schauen wir auf die Lebensentwicklung von 

mehreren Generationen junger Menschen zurück. Das Vorleben von 

Werten und das Befriedigen von Grundbedürfnissen sind die wichtigsten 

Aufgaben einer Profifamilie®. Mindestens ein Elternteil einer Profifami-

lie® verfügt über eine pädagogische Ausbildung und wird in einem Vor-

bereitungskurs der BKJH vorbereitet. Nach erfolgreichem Abschluss 

können Profifamilien® bis zu zwei junge Menschen aufnehmen. Auch 

Alleinerziehende und gleichgeschlechtliche Paare kommen für diese 

Aufgabe in Frage. Wichtiger Bestandteil dieses pädagogischen Engage-

ments ist die Zusammenarbeit mit der Erziehungsleitung im jeweiligen 

Pädagogischen Zentrum. Die Profifamilien® treffen sich dazu wöchent-

lich in den Erziehungskonferenzen unter der Moderation der Erzie-

hungsleitung und erhalten somit die kontinuierliche Möglichkeit zu Aus-

tausch, Reflektion und Beratung. Auch die notwendigen Kontakte zum 

Herkunftssystem werden durch die Erziehungsleitungen moderiert. Sie 

finden in der Regel in den Pädagogischen Zentren statt. Die BKJH bietet 

dem pädagogisch ausgebildeten Elternteil ein sozialversicherungs-

pflichtiges Anstellungsverhältnis und bei Bedarf Entlastungen für das ge-

samte Familiensystem. 

 

DAS CLEARINGHAUS 
Das Clearinghaus in Meppen ist eine diagnostische Einrichtung mit acht 

Plätzen für junge Menschen im Alter von 0 bis 14 Jahren. In einem Zeit-

raum von drei Monaten bieten wir für die Jugendämter eine pädagogi-

sche/psychologische Diagnostik an, mit der wir eine Empfehlung für die 

weitere Lebensperspektive des Kindes abgeben. Weitere diagnostische 

Fragestellungen werden in Kooperation mit dem Sozialpädiatrischen 

Zentrum in Meppen abgeklärt. 

 

PSYCHOLOGISCHER DIENST 
Der Psychologische Dienst der BKJH befindet sich in Meppen, in unmit-

telbarer Nähe zur Zentrale. Das Team besteht aus Diplom-Psycho-

log_innen, u.a. mit therapeutischer Zusatzausbildung. Der Psychologi-

sche Dienst steht den uns anvertrauten jungen Menschen mit Entwick-

lungsverzögerungen, Verhaltensauffälligkeiten, psychologischen Stö-

rungen und Traumatisierungen zur Verfügung. 

 

MUTTER/VATER UND KIND HAUS 
Das „Backhaus Mutter/Vater und Kind Haus“ hat es sich zur Aufgabe ge-

macht, jungen Müttern und Vätern mit ihren Kindern eine neue Perspek-

tive bis hin zur Verselbständigung zu geben. Hier können sie zur Ruhe 

kommen, den nötigen Schutz erfahren und sich mit pädagogischer Hilfe 

weiter entwickeln. Einerseits werden die Eltern beraten, begleitet und 

betreut, andererseits werden die Erziehung und der Schutz der Kinder 

sichergestellt. 
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INTENSIVPÄDAGOGISCHE  
UND THERAPEUTISCHE WOHNGRUPPEN 
Die Erfahrungen im Clearinghaus haben uns gezeigt, dass einige junge 

Menschen mehr Förderung benötigen und nach der Diagnostikphase 

nicht in ein niederschwelliges Setting wechseln können. Somit haben 

wir in Meppen drei Wohngruppen mit unterschiedlichen pädago-

gisch/psychologischen Leistungsangeboten gegründet, u. a. mit einem 

tiergestützten Angebot auf einem Bauernhof. Ein wesentlicher Bestand-

teil der inhaltlichen Arbeit dieser Wohngruppen ist die enge Zusammen-

arbeit mit dem psychologischen Dienst der BKJH. 

 

BERUFSAUSBILDUNG 
Für die heranwachsenden jungen Menschen haben wir verschiedene 

Möglichkeiten der beruflichen Ausbildung geschaffen, die sozialpäda-

gogisch intensiv begleitet werden. Diese Ausbildungsbereiche sind spe-

ziell für junge Menschen aus Einrichtungen / Profifamilien® der BKJH 

entwickelt, die auf dem freien Ausbildungsmarkt keine Chancen bekom-

men.  

· Fachwerker_in im Garten- und Landschaftsbau 
· Hauswirtschafter_in und Fachpraktiker_in Hauswirtschaft 
· Köchin / Koch und Fachkraft im Gastgewerbe 
· Verkäufer_in 
· Kauffrau_mann für Büromanagement 
· Maler_in und Lackierer_in 
· Restaurantfachfrau_mann 
· Hotelfachfrau_mann 

 

ERHOLUNGSMÖGLICHKEITEN 
Um unseren Mitarbeitenden und ihren Familien eine Freude zu bereiten 

und möglicher emotionaler und geistiger Erschöpfung vorzubeugen, 

bieten wir an verschiedenen Standorten Erholungsmöglichkeiten an. 

Folgende Auswahl stellen wir zur Verfügung: 

· Ferien- und Fortbildungshaus in Vlagtwedde (NL) 
· Ferienhaus in der Lüneburger Heide 
· Ferienwohnung im Pädagogischen Zentrum der BKJH-Aurich 
· Ferienwohnungen im Pädagogischen Zentrum der BKJH-Ucker-

mark 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Für detaillierte Informationen, auch zu Regel- und Jugendwohngrup-
pen, sowie Kleinstheimen und Ihrem möglichen Mitwirken in der BKJH, 
besuchen Sie uns auf www.backhaus.de oder fordern Sie unsere 
Broschüren unter zentrale@backhaus.de 
oder T 059 31 . 54 11.  

http://www.backhaus.de/
mailto:zentrale@backhaus.de


 

 
46  DURCHBLICK Ausgabe 128 

DIE NÄCHSTE AUSGABE 

N° 129 // Ich bin neu hier 
„Neu sein“ bedeutet in eine bestehende Gemeinschaft hinzuzukommen. 
Niemand kennt uns und wir kennen die Menschen, ihre Gewohnheiten, 
ihre Lebensweise und ihre Art miteinander umzugehen noch nicht. Sei 
es eine neue Schulklasse, ein neuer Freundeskreis, ein neuer Job, eine 
neue Wohngruppe, eine Erziehungsstelle oder sogar ein neues Land... 
Neu zu sein ist aufregend, herausfordernd und macht Angst. In welchen 
Situationen haben Sie sich „neu“ gefühlt? Wie sind Sie mit der 
Herausforderung umgegangen? Welche Tipps können Sie geben, um 
die „Neuen“ gut zu integrieren? Wie schwierig ist es, sich in einer neuen 
Kultur einzufinden? Ihnen fallen sicherlich viele interessante Aspekte zu 
diesem Thema ein. Wir sind gespannt auf Ihre Einsendungen! 
 
 
Beiträge bitte an: 
 
BODO HANSMANN 
Backhaus Kinder- und Jugendhilfe Emsland 
Fillastraße 7 | 49716 Meppen 
 
durchblick@backhaus.de 
T 059  21  .  72  31 47 
 
 
Hinweise zur Lieferung 
Beiträge können sowohl als Brief oder als Datenträger gesendet werden 
(alle gängigen Dateiformate können bearbeitet werden). Vom Fax bitte 
ich möglichst abzusehen. Bei Einsendungen von Fotos bitte darauf 
achten, dass diese scharf, hell und nicht zu klein sind.  
 
Jede Einsendung bitte mit der Rubrik, für die sie bestimmt ist, und mit 
dem Namen des/der Autor_in versehen. 
 
Hinweise zum Inhalt  
Für folgende Rubriken können Beiträge verfasst werden: 
Vorstellung des Leitungsteams, aller Kolleg_innen (nicht nur aus dem 
pädagogischen Bereich) und ihrer Familien, sowie potentieller 
Mitarbeiter_innen. 
Aktuelles (z. B. Presseschau, Allgemeines zur Heimerziehung, 
politische Sichtweisen)  
Berichte über Aktivitäten unserer Familien (z.B. Feste, Urlaub)  
Buchbesprechungen (Kinder- und Fachbücher) 
Kinderseiten, die auch von Kindern gestaltet sein sollten 
Informationen über interne und externe Fortbildungsangebote 
Witze, Kindermund und Rätsel  
Kleinanzeigen (suche, biete, tausche …) 
Leser_innenbriefe 
Praktische Tipps (Basteln, Werken, Rezepte …) 
Interne und externe Termine und 
Veranstaltungshinweise 
Sonstiges 
 
 
Im Internet finden Sie uns unter: www.backhaus.de  
 

http://www.backhaus.de/
mailto:durchblick@backhaus.de



